Berlin, den 24. September 1898. 
TTR > 


Suchthausordnung. 


wiſchen zwei heißen Manövertagen hat der Deutſche Kaiſer im Bad 
Oeynhauſen geraſtet und während des Prunkmahles im Kurhaus zu 

den Vertretern der weſtfäliſchen Großinduſtrie die folgenden Worte ge⸗ 
ſprochen: „Wie Alle, die induſtriellen Betrieben obliegen, ſo haben auch 
Sie ein wachſames Auge auf die Entwickelung unſerer ſozialen Ver⸗ 
hältniſſe und ich habe Schritte gethan, ſo weit es in meiner Macht ſteht, 
Ihnen zu helfen und Sie vor wirthſchaftlich ſchweren Stunden zu be⸗ 
wahren. Der Schutz der deutſchen Arbeit, der Schutz Desjenigen, der 
arbeiten will, iſt von mir im vorigen Jahre in der Stadt Bielefeld 
feierlich verſprochen worden. Das Geſetz naht ſich ſeiner Vollendung 
und wird den Volksvertretern in dieſem Jahr zugehen, worin Jeder, 
er möge ſein, wie er will, und heißen, wie er will, der einen deutſchen 
Arbeiter, der willig wäre, ſeine Arbeit zu vollführen, daran zu hindern 
verſucht oder gar zu einem Ausſtande anreizt, mit Zuchthaus beſtraft 
werden ſoll. Die Strafe habe ich damals verſprochen und ich hoffe, 
daß das Volk in ſeinen Vertretern zu mir ſtehen wird, um unſere 
nationale Arbeit in dieſer Weiſe, ſo weit es möglich iſt, zu ſchützen. 
Recht und Geſetz müſſen und ſollen geſchützt werden; und ſo weit werde 
ich dafür ſorgen, daß ſie aufrecht erhalten werden.“ Es ſchien un⸗ 
möglich, diefe klaren Worte mißzuverſtehen; ihr helles Klirren kündete 
nahen Kampf, den Kampf zweier Weltanſchauungen, zwiſchen denen ein 
Bündniß, ein fauler, die Geiſter einlullender Friede nicht beſtändiger ſein 
könnte als einſt der Bund zwiſchen dem ſchwärmenden Caeſar Julianus 
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und dem ſieghaft vordringenden Galiläer. Der Deutſche Kaiſer ſieht, 
ſo mußte man glauben, in dem Verſuch, die Arbeitgenoſſen zum Strike 
aufzurufen und die von den Unternehmern als Erſatztruppe herbeige⸗ 
ſchafften Leute durch Einſchüchterung, Schmähung oder Körperverletzung 
an der Uebernahme der Arbeit zu hindern, ein ſchweres, mit der här⸗ 
teſten Strafe und dem unaustilgbaren Makel der Ehrloſigkeit zu ahn⸗ 
dendes Verbrechen; er hat, als König von Preußen, für dieſe Anſicht 
den von der Verfaſſung gebotenen Beiſtand ſeiner Miniſter gewonnen 
und durch die preußiſchen Stimmen im Bundesrath einen Geſetzentwurf 
angeregt, der nun ſeiner Vollendung entgegenreift. So wurde der Sinn 
der Tiſchrede aufgefaßt und, je nach dem Klaſſenſtandpunkt, gehofft oder 
gefürchtet, die nächſte Zeit werde die Vernichtung — oder mindeſtens 
eine weſentliche Einſchränkung — des vom Proletariat erworbenen Rechtes 
freier Koalition bringen, das beſeitigt wäre, wenn ein Geſetz die Ver- 
abredung zum Ausſtand verböte. Dem Monarchiſten war der Anblick 
ſchmerzlich, daß der höchſte Vertreter der Nation, der allen Klaſſen⸗ 
kämpfen entrückt ſein ſollte, bei ſo ernſtem Beginnen wiederum ohne 
die ſchützende Hülle miniſterieller Verantwortlichkeit in den Vordergrund 
trat und ſich nicht ſcheute, den Haß, den jede Repreſſion, auch die ge⸗ 
rechteſte, in den Beſitzloſen weckt, auf ſich zu laden. Friedrich konnte 
an Voltaire ſchreiben: Mon metier veut du travail et de l’action; 
il n'est pas.necessaire que je vive, mais bien que j'agisse. Seit- 
dem aber hat die Europäerwelt ſich gewandelt, das Haupt Ludwigs Capet 
iſt auf dem Schaffot gefallen und die Könige haben einſehen gelernt, daß 
ſichs hinter dem Zaun der Verfaſſungen für ſie ſicherer und behag⸗ 
licher leben läßt; ſie müſſen auch heute noch arbeiten, emſiger als früher 
fogar, aber es ift weder nöthig noch wünſchenswerth, daß ihr perſön— 
liches Handeln dem nicht immer ehrfürchtigen Blick der Maſſen ſicht⸗ 
bar wird. Wenn der verantwortliche Kanzler oder der mit feiner Ber- 
tretung für den Bereich der inneren Politik beauftragte Staatsſekretär 
einen Geſetzentwurf als nöthig bezeichnet hätte, der die Verabredung zum 
Ausſtand und die Beläſtigung der Strikebrecher mit Zuchthausſtrafe be⸗ 
droht, dann wäre die Debatte darüber in ruhigen Formen geführt worden: 
man hätte die Ausſichten des neuen Geſetzes geprüft, die aus früheren 
Entſcheidungen berechenbare Stellung der wichtigſten Parteien erwogen, 
die in anderen Ländern geſammelten Erfahrungen beleuchtet und ein 
etwa vorhandenes Reſſentiment hätte ſich nur gegen die Regirung ge⸗ 
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richtet; die Juriſten hätten darauf hingewieſen, daß der Verſuch, Strife- 
delikte mit der das Ehrenrecht auslöſchenden Zuchthausſtrafe zu treffen, 
den Umſturz unſerer ſtrafrechtlichen Grundlagen bedeuten müßte, die 
Nationalökonomen hätten daran erinnert, daß wohlwollende patriarchaliſche 
Anſchauungen in die Epoche des contractus, des freien Arbeitvertrages, 
nicht mehr paſſen. Nun kam es anders. Dem Ruf des Kaiſers antwortete 
aus dem proletariſchen Lager ein zorniger Aufſchrei, der nur durch die 
Furcht vor ſtaatsanwalttlicher Anfechtung einigermaßen gedämpft wurde, 
die Juriſten und Nationalökonomen ſchwiegen, um nicht mit dem Mon⸗ 
archen über Fragen ihres Berufes zu rechten, und während die bürger- 
liche Preſſe noch die alten Parteiphraſen putzte, erſchienen ſchon die flinken 
Offiziöſen auf dem Plan, rangen mit ſchöner Trauergeberde die Hände 
und riefen, es ſei unbegreiflich, wie man über einen Geſetzentwurf reden 
könne, der noch „in den erſten Stadien der Vorbereitung ſei“, über 
den der Bundesrath noch keinen Beſchluß gefaßt habe und deſſen einzelne 
Beſtimmungen deshalb Niemand zu ahnen vermöge. Der Kaiſer habe 
nur „die allgemeine Marſchrichtung angegeben“, habe wohl „in allzu 
ſcharf pointirter Weiſe den Gedanken der künftigen Geſetzgebung zum 
Ausdruck gebracht“, nun müßten zunächſt die Bundesregirungen ſprechen; 
auch ſei ja bekannt, wie mangelhaft oft über Monarchenreden berichtet 
werde, und der gute Bürger müſſe mit ſeinem Urtheil warten, bis das 
Geſetz dem Reichstag vorgelegt ſei. .. Kein Unbefangener wird behaupten 
können, daß dieſes Schauſpiel, dieſes heiße Bemühen des offiziöſen Ge⸗ 
ſindes, den Widerhall einer Rede des Kaiſers zu hemmen, ſehr würdig 
wirkte. Wenn die Miniſter die Anſicht des Königs von Preußen nicht 
theilen, ſie im Bundesrath nicht vertreten können, dann gebietet ihnen 
die Pflicht, aus den Aemtern zu ſcheiden; jetzt hatte das Volk den Ein⸗ 
druck, daß ſie zwar Miniſter bleiben möchten, in einem gefährlichen Kampf 
aber, den er beginnen will, den König allein in der Schußlinie laſſen. 

Iſt der Kampf nöthig und kann er nützlich werden? Sein Ziel 
iſt nicht neu. Schon in der Reichszunftordnung vom Jahre 1731 wur⸗ 
den die „Geſellen, die ſich unter irgend einem Prätext weiter gelüften 
ließen, einen Aufftand zu machen, ſich zuſammen zu rottiren und, bis 
ihnen in dieſer oder jener vermeintlichen Prätenſion oder Beſchwerde 
gefüget werde, keine Arbeit mehr zu thun oder ſelbſt hauffenweiß aus⸗ 
zutretten“, mit Gefängniß⸗, Zuchthaus⸗, Feſtungbau⸗ und Galeeren⸗ 
ſtrafen bedroht. Seitdem hat es, namentlich nach dem Entſtehen der 
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modernen Großinduſtrie, nie an Bemühungen gefehlt, den Unterneh⸗ 
mern willige und geduldige Arbeiter zu ſichern. Als in England die 
erſten großen Ausſtände erfolgreich waren, ſchrieb Lothar Bucher: „Die 
Frage zwiſchen Kapital und Arbeit beruht auf anderen als geſchrie— 
benen Geſetzen und die Erkenntniß dieſer Geſetze wird dadurch nicht 
gefördert, daß in Preſton eine richterliche Entſcheidung darüber herbei⸗ 
geführt werden ſoll, ob es erlaubt oder ſtrafbar iſt, den zum Erſatz 
der ausſtehenden Arbeiter herangezogenen Leuten abzureden und Geld 
zur Rückreiſe zu geben ... Nachgerade ſollte man eingeſehen haben, 
daß die Geſetze und Kräfte, die das Geſellſchaftleben bewegen, eben 
ſo wenig zu bezwingen ſind wie die Naturkräfte. Geleitet, nutzbar ge⸗ 
macht können, müſſen ſie werden, wenn ſich Staat und Geſellſchaft 
leidlich vertragen ſollen, aber nicht dienſtbar gemacht oder zerſtört. Ein 
Kampf zwiſchen Kapital und Arbeit iſt einmal da und wird nicht wieder 
‚von ſelbſt vergehen‘, wie ein Frieſelausſchlag, auch nicht mit Suppen⸗ 
anſtalten und anderen Wohlthätigkeiten, ſo rühmlich ſie ſind, wegge⸗ 
doktort werden. Natürlich iſt damit nicht geſagt, daß die Regirung 
etwa ein Aktenſtück, betreffend den Kampf zwiſchen Kapital und Arbeit, 
vorlegen und die Sache zum Vortrag“ ſchreiben fol. Im Gegentheil: 
Alles, was man von ihr verlangt, iſt, daß ſie ſich nicht einmiſcht, die 
Zumuthungen des Kapitals ſtandhaft ablehnt.“ Die Stimme des 
klugen Warners verhallte ungehört, die liberale Regirung des Inſel⸗ 
reiches fühlte ſich als den erwählten Sicherheitausſchuß der beſitzenden 
Klaſſen und in England begann die Epoche der großen Gewerkſchaftkämpfe, 
deren Geſchichte Sidney und Beatrice Webb uns geſchrieben haben. In 
ihrem guten Buch über den Trade⸗Unionismus mag man leſen, wie, 
unter dem Eindruck des ſheffielder Meſſerſchmiedeſtrikes und der damit 
verbundenen Gewaltthätigkeiten, der Verſuch gemacht wurde, die Orga⸗ 
niſationen des nach beſſeren Lebensbedingungen ſtrebenden Induſtrie⸗ 
proletariates zu zerftören. Das Parlament und die Gerichte ſtellten 
ſich in den Dienſt der Unternehmer, das im Jahr 1859 gewährte Recht, 
durch friedliche Rede die Arbeitgenoſſen zum Anſchluß an eine Koalition 
zu bewegen, wurde den workmen wieder entriſſen und 1871 ein neues 
Strafgeſetz geſchaffen, das auf jede Strikedrohung, jede „Beläſtigung“ oder 
„Einſchüchterung“ der Fabrikanten oder Arbeiter ſehr harte Strafen ſetzte. 
Die Unternehmer konnten die bewährten und beliebten Mittel, Schwarze 
Liſten, Lockout und Boykott, ungeſtraft weiter verwenden, die Arbeiter 
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wurden ſchon als Verſchwörer verurtheilt, wenn ſie nur die Werkſtätten 
der Meiſter mit Ausſtandspoſten umſtellten und den Zuzug der Strike⸗ 
brecher zu hindern ſuchten, und es half ihnen nicht, daß ſie erklärten, jede 
phyſiſche Beläſtigung und Einſchüchterung zu verdammen. Das Geſetz wurde 
auch nicht etwa mit ſchonender Milde angewandt; in den Richtern regte 
ſich das Intereſſe der in ihrem Profitrecht bedrohten Klaſſe und trieb 
ſie zur rächenden That. In Südwales wurden ſieben Frauen, die einem 
Strikebrecher „Bah!“ zugerufen hatten, ins Gefängniß geſchickt, für jedes 
Schimpfwort, das dem Proletarier nach ſeinen unverfeinerten Lebens⸗ 
gewohnheiten gar nicht ſo fürchterlich klingt, ſahen die Gerichtshöfe in 
dem höchſten Strafmaß die entſprechende Sühne und die londoner Gas⸗ 
arbeiter, die ſich zu einem Ausſtand verabredet hatten, wurden auf ein 
volles Jahr der Freiheit beraubt. Die Wirkung dieſes Wüthens war ſo ge⸗ 
ring, daß die Konſervativen, als ſie wieder ins Miniſterium einzogen, ohne 
ernſten Widerſtand im Lande zu finden, das Geſetz beſeitigen konnten: 
es hatte vier Jahre gegolten und während dieſer Zeit die Gemüther nur ver⸗ 
bittert und die Kluft zwiſchen den Klaſſen vertieft. Künftig ſollte es im Briten⸗ 
reich nicht mehr Herren und Diener, ſondern employers und workmen 
geben, denen der Arbeitvertrag gleiche Rechte verlieh; die Kontraktbrecher 
brauchten nicht mehr ins Gefängniß zu wandern, die Gewerkſchaften 
wurden mit ihren Methoden ohne Einſchränkung anerkannt und Ausſchrei⸗ 
tungen nur noch nach den Beſtimmungen des gemeinen Rechtes beſtraft. 
Seitdem hat die Wuth des Klaſſenkampfes ſich in England geſänftigt, ſind 
ſogar Lohnſtreitigkeiten, deren Schlachtfeld ganze Provinzen waren, in einer 
leidenſchaftloſen, nüchternen Ruhe ausgefochten worden, die vor ein paar 
Jahren den Deutſchen Kaiſer zu ſtaunender Bewunderung ſtimmte. Die Ur⸗ 
ſache iſt leicht zu erkennen. Der britiſche Arbeiter fühlt ſich nicht als Paria, 
ſein Lebensrecht wird von keinem Verſtändigen beſtritten, ſein Streben 
durch kein nur auf dem Proletariat laſtendes Ausnahmegeſetz gelähmt und 
der Staat tritt ihm nicht als eine zu Schutz und Trutz entſchloſſene Or⸗ 
ganiſation der Beſitzenden entgegen ... Sollen auch dieſe Erfahrungen, wie 
die wichtigen Lehren der Chartiſtenbewegung, für das deutſche Wirthſchaft⸗ 
leben unnützlich bleiben und müſſen koſtbare Kräfte verzettelt werden, 
um ein Ziel zu erreichen, das, wie die Geſchichte uns zeigt, auf dieſem 
Wege nun einmal nicht erreicht werden kann? Wenn man das unfrucht⸗ 
bare Mühen unſerer irrlichtelirenden Sozialpolitik betrachtet und ſieht, 
wie die Staatsgewalt gegen Geſpenſter kämpft, ſtatt für das Bedürfniß 
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des helfen Tages zu ſorgen, muß man der Sätze gedenken, die Bucher 
in den fünfziger Jahren aus London an eine deutſche Zeitung ſchrieb: 
„Einer von den unzähligen Zeugen, die von den unzähligen Komitees 
für das Kloakenweſen vernommen wurden, gab eine maleriſche Be- 
ſchreibung von einem toten Hunde, der eines Tages ſeinen Fenſtern 
gegenüber auf der ſilbern fluthenden Themſe erſchien, mit der Ebbe 
hinabtrieb, mit der Fluth wieder hinaufkam und Tage lang in pünkt⸗ 
licher Uebereinſtimmung mit dem Fluthkalender ſeine Aufwartung machte, 
bis endlich das geringe Uebergewicht, das die Strömung des Fluſſes 
der Ebbe über die Fluth verleiht, ihn langſam dem Meere zuführte. 
Gewiſſe Vorgänge im öffentlichen Leben erinnern lebhaft an dieſe Er⸗ 
ſcheinung. Man ſchweigt, man will nicht ſehen; aber wieder und wieder 
und in immer duftenderem Zuſtande bringt die Ebbe und Fluth des 
Parteiweſens dieſen und jenen toten Hund uns vor die Augen, der in 
dem Strom des Parlamentarismus das Unglück gehabt hat, an die Ober- 
fläche emporzuſteigen.“ Das iſt 1898 leider noch eben ſo wahr wie 1854. 

Den toten Hund, um deſſen Kadaver jetzt wieder mit ſo zweckloſem 
Eifer gehadert wird, ſollte man endlich verweſen laſſen. Es iſt unmög⸗ 
lich, das Recht der freien Koalition zu beſeitigen, und es wäre politiſch un⸗ 
klug, dieſes Recht auch nur noch enger einzuſchränken. Die Unternehmer 
vereinen ſich zu Ringen und Syndikaten, beſtimmen die Preiſe ihrer Pro⸗ 
dukte, ſperren widerſpenſtige oder unbequeme Arbeiter aus, hindern ſie 
durch Verrufsliſten, in anderen Fabriken Arbeit zu finden, und boykottiren 
die Berufsgenoſſen, die ſich den Beſchlüſſen des Ringes nicht willig fügen. 
Die Arbeiter ſuchen durch Lohnkämpfe ihre Lage zu beſſern, bemühen ſich, 
da ſie, als der wirthſchaftlich ſchwächere Theil, nur durch die Maſſe wirken 
können, alle Fachgenoſſen in die Kämpferreihe zu ziehen, und gerathen in 
Wuth, wenn das Gefühl der Solidarität, das ihnen Pflicht ſcheint, die Kame⸗ 
raden nicht bindet. Dabei kommen mitunter Ausſchreitungen vor; aber auch 
Züge heroiſchen Opfermuthes find oft ſichtbar und ſelbſt der härteſte Kapi⸗ 
taliſt kann nicht behaupten, daß im Lager der Unternehmer ſtets der ſtrengſte 
Anſpruch reiner Sittlichkeit erfüllt wird. Auf beiden Seiten wird, nach Men⸗ 
ſchenart, geſündigt, — und die Verfehlung des ungebildeten Arbeiters iſt 
immerhin noch eher zu entſchuldigen als der manchmal Tauſende treffende 
Uebergriff des Wohlhabenden, der mit dem Beſitz auch Bildung und ver— 
feinerte Lebensformen erwerben durfte. Die deutſchen Unternehmer verbände 
ſind ſtark genug, um dieſe Kämpfe allein durchfechten zu können, und 
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dürfen vom Staat nicht verlangen, daß er feine Machtmittel in den Dienft 
ihres Intereſſes ſtellt. Der Staat hat nur dafür zu forgen, daß die Ord⸗ 
nung gewahrt und das geltende Geſetz geachtet und angewandt wird. Dieſer 
Pflicht hat ſich auch bisher keine deutſche Regirung entzogen: die Zahl 
der wegen Strikevergehen hart beſtraften Arbeiter iſt bedauerlich groß, 
die Ruhe iſt nirgends ernſtlich geſtört worden und die deutſche Induſtrie 
hat, ſeit das Recht freier Koalition bewilligt ward, eine Höhe erreicht, 
die Bewunderung und Neid anderer Völker weckt. Der Staat hat ſogar ge: 
ftattet, daß fremde Arbeiter, weil fie billiger und leichter zu behandeln find, 
in Schaaren nach Deutſchland importirt wurden und im niederdeutſchen 
Weſten unſeres Vaterlandes große ſlaviſche Kolonien entſtanden. Ob ſolche 
Willfährigkeit, ob ein miniſterieller Erlaß, der den Eiſenbahndirektionen die 
Bevorzugung fremder Arbeiter ausdrücklich empfiehlt, mit den ſonſt ſo ſtark 
betonten Pflichten nationaler Politik noch zu vereinen iſt, mag zweifelhaft 
ſein. Ganz ſicher aber kann kein Staat ſich ungeſtraft zum Geſchäftsführer der 
herrſchenden Klaſſe erniedern; der Wahn, nur das Intereſſe eines Standes 
fördern zu müſſen, hat den Feudalſtaat in den Abgrund geriſſen und die 
Spuren ſollten kluge Vertreter bourgeoiſer Wünſche ſchrecken. Wird gar, wie 
es jetzt geſchehen iſt, der frevle Verſuch gemacht, den Monarchen in die Rolle 
eines Parteiführers zu drängen, dann werden unabſehbare Gefahren herauf- 
beſchworen, die eines Tages nicht nur den monarchiſchen Einrichtungen, 
ſondern auch den im Beſitzrecht Wohnenden verhängnifvoll werden können. 
Uns iſt der Kaiſer mehr als dem Kaufmann Björnſons ſein König, den er 
den Schlüſſel zu ſcinem Geldſchrank nennt: wir wollen ihn hoch über den 
Klaſſen und Parteien thronen ſehen, als den Vertrauensmann der ganzen 
Volkheit, aber wir wiſſen auch, daß ein Kaiſer eben ſo wenig wie ein anderer 
ſterblicher Menſch den Gang der Entwickelung beſtimmen kann, und wir haben 
erſt eben wieder geſehen, zu welcher wahnwitzigen Verruchtheit der übertriebene 
Glaube an monarchiſche Macht dumpfe Hirne zu entflammen vermag. 
Während die in Oeynhauſen gehaltene Rede noch die Gemüther zu 
Luſt oder Leid erhitzte, kam die Kunde, die Kaiſerin Eliſabeth von Oeſter— 
reich ſei ermordet worden. Bringt dieſes Verbrechen keine brauchbare Lehre? 
In Genf ſtreift ein verbitterter Proletarier umher, ein Stiefkind der 
Geſellſchaft, das den Vater nicht gekannt, die Mutter nie achten gelernt hat 
und ſich Luccheni nennt, ohne auch nur genau zu wiſſen, ob dieſer Name ihm 
gebührt. Er iſt wild aufgewachſen, ohne Heimath, ohne den geringſten 
Beſitz, der ihn an der Erhaltung irgend einer Geſellſchaft intereſſiren 
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könnte, hat ſich im afrikaniſchen Kolonialdienſt an brutale Gewaltthat ge⸗ 
wöhnt und ſpäter in verſchiedenen Ländern für kurze Zeit Arbeit gefunden. 
Vielleicht wurde er, wie fo viele Italiener, als Strikebrecher und „billige 
Hand“ nach Ungarn und in die Schweiz verſchleppt, wo er durch Unter⸗ 
bieten der heimiſchen Arbeiter dürftig das arme Leben friſtete. Die genfer 
Regirung hat ernſte ſozialiſtiſche Theoretiker, die das rechtloſe Schreckens⸗ 
regiment aus Italien vertrieben hatte, ausgewieſen, obwohl ſie an eine Pro⸗ 
paganda der That nicht dachten und keines friedlichen Schweizers Ruhe 
ſtörten; den Fabrikarbeiter, der mit ſeinem beſcheidenen Lohnanſpruch 
den Kapitaliſten willkommen iſt, läßt ſie unangefochten: Labriola und 
Lerda werden verjagt, Luccheni darf Genf mit feiner Gegenwart beglücken. 
Er iſt arbeitlos und hat Muſſe, ſich umzuſehen. Das ſchweizeriſche Prole- 
tariat führt ein leidliches Leben; die Verwaltungen ſind ſozialiſtiſchen Ge⸗ 
danken nicht unzugänglich und dasflüchtig ſchweifende Auge ſieht kein Maſſen⸗ 
elend. Natürlich, denkt Luccheni: hier herrſcht eben kein Tyrann, hier ge⸗ 
ſtaltet das ſouveraine Volk ſelbſt ſich frei fein Schickſal. Daß alle Fürſten 
Tyrannen ſind, hat er früh gelernt; daß die Herrſchaft der Bourgeoiſie 
härter drücken kann als das ſchlimmſte Tyrannenjoch, ahnt ſein dunkler 
Sinn nicht. Er ſieht auf den Straßen keine Galakutſchen, kein Schauge⸗ 
pränge, lieſt über die höchſten Behörden in revolutionären Zeitungen die herbſte 
Kritikund wähnt, dieſer angenehme Zuſtand ſei nur da möglich, wo kein Kaiſer 
und König die Geiſter knebelt. Denn Kaiſer und Könige können Alles, was 
fie wollen, ihre Macht ift unbegrenzt, und wer von ihnen die Menſchheit be- 
freit, wer auch nur einen einzigen Fürſten aus dem Wege räumt, wird als ein 
Held und ein Wohlthäter im Gedächtniß der dankbaren Nachwelt fortleben. 
Wird nicht Brutus noch heute von den Erben der antiken Kultur verehrt? 
Haben die Urkantone nicht dem Tell aus Bürglen ein Denkmal geſetzt? Und 
blicken nicht Millionen zu den Schreckensmännern des pariſer Konventes wie 
zu erlauchten Ahnen empor? Ein ſchwacher, zu feinen Unterſcheidungen nicht 
erzogener Intellekt kann Wahnvorſtellungen nicht lange Widerſtand leiſten. 
Lucchenihat nichts zu verlieren; er ſaß nie an der gedeckten Tafel, war nie durch 
das dünnſte Band an eine Rechtsordnunggeknüpſt, hat für keine Gemeinſchaft 
je eine zärtliche Regung empfunden. Seit den früheſten Kindertagen hauſte der 
Baſtard mühſälig im Elend; er erblickte ähnliches oder noch ſchlimmeres Elend 
ringsum und mußte ſich unter dem Druck der Mächtigen ducken. Nun um⸗ 
garnt den heißen Burſchen die Großmannsſucht und lockt und zerrt zur beſtia⸗ 
liſchen That. Wenn er, der fein Leben lang nur ein mit Füßen getretenes 
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Sandkorn war, in der Geſchichte der Menſchheit eine bedeutende Rolle fpielen 
könnte! Wenn es ihm gelänge, das große, erhabene Werk der Befreiung, 
von dem er in billigen Blättern und blutrothen Brochuren ſo viel geleſen 
hat, aus eigener Kraft um einen Schritt vorwärts zu bringen! Das Opfer 
eines jämmerlichen, leeren und ausſichtloſen Lebens wäre durch die Gewiß⸗ 
heit des Nachruhmes reichlich erſetzt. Einen König töten, — einen König, der 
allmächtig iſt, den höchſten Vertreter des Klaſſenſtaates, den angebeteten Gott 
oder Götzen der verhaßten bürgerlichen Geſellſchaft!.. . Solche That iſt nicht 
ganz leicht vollbracht, denn die Könige laſſen ſich ſorgſam bewachen. Aber daift 
eine Kaiſerin, die ſchutzlos, wie eine reiche Touriſtin, reiſt. Zwar hat ſie 
nie einem Menſchen ein Leid angethan, nie ſelbſt den Aermſten abſichtlich 
gekränkt, auf dem Thron mehr Weh als Luſt gefunden und auf die Politik 
nie Einfluß geübt. Immerhin: die That wird Aufſehen, wird Entſetzen er⸗ 
regen und die übermüthig Herrſchenden mahnen, daß ſie nicht unverwund⸗ 
bar ſind. Sie werden erſchrecken und ſchnell neuen Zwang, neue Bedrück⸗ 
ung erſinnen; dann aber, wenn alle Ventile geſchloſſen find, wird die re- 
volutionäre Kraft die eiſernen Schranken ſprengen, die Maſſe der allzu 
lange Entrechteten wird ſich zum letzten Kampfe erheben, nach dem ſicheren 
Sieg meinen Namen als den des Befreiers feiern und ich werde endlich, endlich 
mehr ſein als das Sandkorn, über das der Fuß des Mächtigen achtlos hinweg⸗ 
ſchreitet. Iſt es ein unbegreifliches Wunder, daß ein roher, verwirrrter Sinn 
ſo denkt? Luccheni lacht, mordet lachend, — und eine alte Frau wird ſterbend 
vom Platze getragen, weil man ſie Kaiſerin nannte und weil der Thoren⸗ 
wahn die Gekrönten für Glück und Unglück der Völker verantwortlich macht. 

Kein in einer gewerkſchaftlichen Organiſation für den Klaſſen⸗ 
kampf gedrillter Sozialdemokrat, auch keiner aus der heißeren Zone der 
romaniſchen Länder, kann ſich jemals in ſolche Gedankengänge verirren. 
Ihn wird von früh bis ſpät die Lehre ins Bewußtſein gehämmert, daß 
er von Kaiſern und Königen nichts zu fürchten und nichts zu hoffen 
hat, daß die Staatsform für ihn eine unbeträchtliche Nebenſache iſt und 
er die ganze Kraft für den Kampf gegen den Kapitalismus aufſparen 
muß; von den deutſchen Marxiſten, die auf die ſozialiſirende Entwickelung 
vertrauen und ſchon die Morgenröthe der feligen Zeit zu erblicken glauben, 
wo die Kapitaliſten einander mit Haut und Haar verſchlungen haben 
und nur noch ein paar Rieſenexpropiateure übrig geblieben ſind, wird 
auch dieſer Kampf ſchon längſt nicht mehr mit leidenſchaftlicher Hitze 
geführt. In ihren Reihen find Fanatismus und, Größenwahn ſelten; 
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ſie gedeihen an den Rändern des Proletariates, im Gewimmel der un⸗ 
organiſirten Arbeiter, die in keine Gemeinſchaft eingegliedert ſind, keinem 
Kommando gehorchen und in deren darbenden Sinnen nur die beherrſchende 
Vorſtellung lebt, daß „Etwas geſchehen muß.“ Aus dieſer Gegend kam Karl 
Guiteau, der Mörder des Präſidenten Garfield, der eitle Lümmel, der 
nach ſeiner Verurtheilung nur den Wunſch hatte, man möge dem Publikum 
mittheilen, daß er von vornehmen Damen Blumen, Obſt und acht⸗ 
hundert zärtliche Briefe erhalten habe, kam Emil Henry, der zu den 
pariſer Geſchworenen ſagte: J'ai voulu montrer à la bourgeoisie 
que désormais il n'y aurait plus pour elle de joies completes, 
que ses triomphes insolents seraient troublés, que son veau 
d'or tremblerait violemment sur son piedestal, jusqu’ à la 
secousse definitive, qui le jetterait bas, dans la fange et dans 
le sang. Auch Ravachol ſtammte aus dieſem Bezirk und die italienischen 
Mörder, die während der letzten Jahre Europa ſchreckten, die Angiolillo, 
Acciarito, Caſerio, tragen des ſelben Geiſtes Gepräge. Von ihnen hat der 
läppiſche Luccheni die Heldenpoſe gelernt, von ihnen den Kinderglauben über- 
nommen, das repräſentative Haupt eines Staates ſei allmächtig und die 
Ermordung eines Herrſchers könne den Völkern die Freiheit ſichern. 
Dieſer Wahn wird durch Senſationenluſt und Unklugheit genährt. Zu⸗ 
erſt krebſt die Preſſe mindeſtens eine Woche lang mit dem Attentat; 
ſie leiſtet ſo widrige Verherrlichungen des Opfers, daß der Ekel beinahe 
das Mitleid erſtickt, fälſcht allgemein bekannte Thatſachen ſo frech, daß die 
Leſer ſelbſt gegen richtige Angaben mißtrauiſch werden, und verſchafft dem 
Mörder die erſehnte Reklame: pünktlich wird gemeldet, wie er ausſieht, was 
er morgens, mittags und abends ißt, wie ſein erſtes Liebchen hieß und was 
er beim Frühſtück geredet hat. Dann wechſeln die Regirungen fein ſtili— 
ſirte Noten und fordern liebe Freunde und getreue Nachbarn auf, mit ihnen 
gemeinſam zu berathen, was gegen die Anarchiſten zu thun ſei. Und doch 
könnte ein Blick auf die italieniſchen Zuſtände ſie ihre Aufgabe erkennen 
lehren. Da find die Zuchthäuſer überfüllt, der Sozialismus iſt einftweilen 
zu völliger Ohnmacht niedergerungen, — und die Folge iſt, daß Europa 
von dem Reich der Römer mit Fleiſcherknechten der Revolution verſorgt wird, 
die ſich ſtolz Anarchiſten nennen. Wir brauchen auf dieſe „Ordnung“ nicht 
neidiſch zu ſein; und der Kaiſer wird, wenn er ſüdwärts zieht, vielleicht 
mit eigenen Augen ſehen, was aus einem Lande wird, deſſen Regirung nur 
durch den Schrecken noch eine öde Kirchhofsruhe erzwingen kann. 
* 
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N hat eine Zeit gegeben, in der man die Werke eines Dichters als feine 
ausſchließliche, allerperſönlichſte Schöpfung betrachtete, in dem ſelben 
Sinn, wie man etwa die Entwickelung eines großen Reiches während der 
Regirungzeit eines Königs für das Werk dieſes Fürſten hielt. Das war 
natürlich. Denn einzelne, ruckweiſe erfolgende Handlungen ſind leichter wahr⸗ 
zunehmen als tauſendfach zuſammengeſetzte und ein weites Gebiet deckende 
Vorgänge, die ſchon deshalb Niemand ſieht, weil Jeder von ihnen umgeben 
iſt und ſie als das Selbſtverſtändliche und Regelrechte betrachtet, über das 
zu ſprechen man ſich nicht erſt die Mühe nimmt. Einen ſeltſamen Zug 
bietet dieſe Erſcheinung aber doch. Die neuere geſchichtliche Forſchung hat 
uns unwiderleglich gelehrt, daß in vergangenen Jahrhunderten die Gewalt 
der ſozialen Mächte eine entſchieden größere war als heute; daß heute dem 
Einzelnen in ſeinem Denken, Sprechen und Handeln ein unvergleichlich größerer 
Spielraum bleibt als früher; daß ſich dieſer Spielraum mit reißender Schnelle 
einengt, je weiter wir in primitive wirthſchaftliche Verhältniſſe zurückkommen, bis 
ſchließlich in ferner Vorzeit dem Einzelnen nach unſeren heutigen Anſchauungen 
überhaupt keine perſönliche Freiheit für ſein Thun und Laſſen mehr bleibt, obgleich 
der Urmenſch keineswegs ſich bewußt war, daß er thatſächlich in einer ſozialen 
Zwangsanſtalt lebte. Das Seltſame in dem Verhältniß der beiden That⸗ 
ſachengruppen zu einander — der Art, wie man das menſchliche Handeln 
von je her auffaßte, und der Art, wie es ſich wirklich vollzog — iſt nun, 
daß man gerade in der Zeit, in der das Handeln des Einzelnen durch Sitte 
und Herkommen völlig feſtgelegt war, dem Thun des Einzelnen eine Rieſen⸗ 
bedeutung beigemeſſen hat, während man heute, wo durch eine immer raſcher 
fortſchreitende Differenzirung aller Einzelmenſchen das individuelle Handeln 
ſich thatſächlich einen gewiſſen Ellenbogenraum erſtritten hat, eher geneigt iſt, 
feine wirkliche Bedeutung enger zu bemeſſen, als man es in der Vergangen— 
heit that. Beide Thatſachengruppen widerſprechen einander aber durchaus 
nicht, ſondern der zunehmenden Differenzirung und Indioidualiſirung der 
Einzelnen in den letzten Jahrhunderten parallel geht eine Zunahme der Ein⸗ 
ſicht in die ſozialen Funktionen des Menſchen, wie ſie noch zu keiner Zeit 
erreicht wurde, und unſer Jahrhundert hat für die Bewältigung dieſer Maſſen⸗ 
erſcheinungen eine eigene wiſſenſchaftliche Methode ausgebildet, die ſtatiſtiſche 
Methode, die wir auf wirthſchaftliche Vorgänge anzuwenden uns bereits völlig 
gewöhnt haben. Von der ehemaligen rein politiſchen Geſchichte hat ſich un- 
ter ihrem Einfluß eine eigene Disziplin, die Wirthſchaftgeſchichte, abgezweigt, 
die planmäßig von allem Individuellen abſieht und einzig auf die Ermitt⸗ 
lung wirthſchaftlicher Durchſchnittszuſtände und ihrer Entwickelung ausgeht, 
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ja, die in dieſer von keinem Menſchengeiſt bewußt gelenkten oder gar ge⸗ 
ſchaffenen Entwickelung die eigentliche Geſchichte ſieht, den Strom des Ge⸗ 
ſchehens, auf deſſen Oberfläche die politiſchen Ereigniſſe nur etwa als Blaſen 
oder höchſtens als kleine Kräuſelungen des Spiegels erſcheinen. Auch die 
Gebiete der Geiſtesgeſchichte können ſich einer ähnlichen Umwandlung ihrer 
Grundanſchauungen nicht entziehen und die Zeit iſt nicht mehr fern, in der die 
Aneinanderreihung der Syſteme der bedeutenderen Philoſophen nicht mehr für 
Philoſophiegeſchichte, die Aneinanderreihung von kritiſchen Beſprechungen oder 
Inhaltsangaben der Literaturwerke nicht mehr für Literaturgeſchichte gelten 
wird, ſondern wo man das Werden und Wachſen von Motiven, Intereſſen, 
Problemen, Löſungen, Spannungen und Entladungen im Bewußtſein der 
verſchiedenen Volkskreiſe in den Mittelpunkt der literaturgeſchichtlichen Dar⸗ 
ſtellung ſtellen wird, während der individuellen Thätigkeit des einzelnen Dichters 
nur ein verhältnißmäßig beſcheidener Raum gewidmet bleiben wird. 

In der Einleitung zu meiner „Deutſchen Lyrik von heute und morgen“ 
(Leipzig, Naumann 1896) habe ich den Verſuch gemacht, die Geſchichte von fünf⸗ 
undzwanzig Jahren deutſcher Lyrik in dieſem Sinn zu ſchreiben, und in der 
That wird es die höchſte Zeit, daß dem Ueberwuchern des Rein⸗Biographiſchen 
in der literaturgeſchichtlichen Forſchung ein Gegengewicht geſchaffen wird. 
Während ſich einzelne extreme Individualiſten mit Eifer auf das Leben mög⸗ 
lichſt ausgeſprochener Dichterſonderlinge werfen, wird auch das Lebensſchickſal 
unſerer großen Dichter immer wieder eingehend behandelt, ohne daß ihren 
Werken und namentlich der allgemeinen Weltanſchauung, die ſie mit den 
Werken ihrer Zeitgenoſſen theilen, ja die ihnen mit den gebildeten Ständen 
ihrer Tage im Ganzen gemeinſam iſt, die erforderliche Aufmerkſamkeit ge⸗ 
ſchenkt würde. In hervorragendem Maß leidet, wie ſchon einmal an dieſer 
Stelle hervorgehoben wurde, trotz vielen trefflichen Einzelheiten, an dieſem 
Fehler die Goethe⸗Biographie von Richard Moſes Meyer, deſſen rabbiniſch⸗ 
ſpitzfindiger und nur allzu leicht giftiger Geiſt viel zu tief in pointirten In: 
dividualismen ſteckt, als daß er die Grundzüge der Weltanſchauung eines 
Goethe zu zeichnen, geſchweige denn in den Strom der Entwickelung zu ſtellen 
vermöchte. Dieſen Fehler theilt ſein Buch mit der ganzen Gruppe der Goethe⸗ 
Biographien, die das Preisausſchreiben der „Führenden Geiſter“ aus der Erde 
gelockt hat und die heute den Büchermarkt unſicher machen. Da iſt es denn 
doppelt erfreulich, daß wir gerade jetzt ein kleines Buch erhalten, das es ſich 
zur Aufgabe macht, fi einzig mit Goethes Weltanſchauung zu beſchäftigen: 
„Goethes Weltanſchauung“ von Rudolf Steiner (Weimar, Felber 1897). Goethes 
geſammte Weltanſchauung behandelt das Buch freilich nicht, und wer nament⸗ 
lich aus Goethes Gedankenlyrik allerlei kleine Perlen im Gedächtniß und in der 
lebendigen Anſchauung trägt, Der wird manchen Spruch darin vermiſſen, des 
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Fauſt mit ſeiner unendlichen Fülle von Weltanſchauungbekenntniſſen noch gar 
nicht zu gedenken. 
Wer kann wohl Goethes Weltanſchauung ſchildern, ohne die Verſe 

anzuführen: 

Was wär' ein Gott, der nur von außen ſtieße, 

Im Kreis das All am Finger laufen ließe! 

Ihm ziemt's, die Welt im Innern zu bewegen, 

Natur in Sich, Sich in Natur zu hegen, 

So daß, was in Ihm lebt und webt und iſt, 

Nie Seine Kraft, nie Seinen Geiſt vermißt. 
oder ohne des Antepirrhema zu gedenken: 

So ſchauet mit beſcheidnem Blick, 

Der ewigen Weberin Meiſterſtück, 

Wie ein Tritt tauſend Fäden regt, 

Die Schifflein hinüber, herüber ſchießen, 

Die Fäden ſich begegnend fließen, 

Ein Schlag tauſend Verbindungen ſchlägt; 

Das hat ſie nicht zuſammengebettelt, 

Sie hat's von Ewigkeit angezettelt, 

Damit der ewige Meiſtermann 

Getroſt den Einſchlag werfen kann. 
Dem gegenüber ſteht der Spruch über die Innenwelt des Menſchen: 

Im Innern iſt ein Univerſum auch; 

Daher der Völker löblicher Gebrauch, 

Daß Jeglicher das Beſte, was er kennt, 

Er Gott, ja ſeinen Gott benennt, 

Ihm Himmel und Erde übergiebt, 

Ihn fürchtet und womöglich liebt. 
Und bei ſo ausgeſprochener Ueberzeugung doch jener eigenartige Begriff 
geiſtiger Duldung, der das letzte Drittel des achtzehnten Jahrhunderts aus⸗ 
zeichnet: 

Das „Unſer Vater“ ein ſchön Gebet, 

Es dient und hilft in allen Nöthen; 

Wenn Einer auch „Vater Unſer“ fleht: 

In Gottes Namen, laß ihn beten. 
Goethes eigenartige Geſchichtbetrachtung, über die man als Motto ſeinen 
Spruch ſetzen könnte: 

Wer in der Weltgeſchichte lebt, 

Dem Augenblick ſollt' er ſich richten? 

Wer in die Zeiten ſchaut und ſtrebt, 

Nur Der iſt werth, zu ſprechen und zu dichten, 
um ihn dem Wort aus Fauſt von der Herren eigenem Geiſt, darin die 
Zeiten fich beſpiegeln, gegenüberzuſtellen, ordnet ſich jenen allgemeinften Grund⸗ 
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zügen des realen Theiles einer Weltanſchauung unmittelbar ein, der aber 
wieder ohne den ethiſchen Theil nicht eine vollſtändige Weltanſchauung aus⸗ 
macht. Beantwortet jener die Fragen: Wie ſchaut die Welt aus und wie 
iſt ſie geworden? ſo giebt dieſe Aufſchluß über die andere nicht minder 
wichtige Frage: Was ſollen wir thun? Was iſt gut und was iſt ſchlecht? 
Goethes ſittliche Weltanſchauung iſt noch nie dargeſtellt worden; und jede 
Betrachtung, die ſich auf einen affetifchen Standpunkt ſtellt und feinen Worten, 
die über die eigentliche Kirchenmoral hinausgehen, nur als Lebensweisheit 
eine Stelle gönnen will, iſt verfehlt. Goethes Weſen, der Kern ſeiner Per⸗ 
ſönlichkeit, läßt fich nicht tiefer faſſen als in dieſen Ausſprüchen: 

Nichts taugt Ungeduld, 

Noch weniger Reue: 

Jene vermehrt die Schuld, 

Dieſe ſchafft neue. 
Und gerade dieſe billige Lebensweisheit mit ihrer Zweck, und Thatenloſigkeit 
iſt Goethe verhaßt: 

Erkenne Dich! — Was ſoll Das heißen? 

Es heißt: Sei nur! und ſei auch nicht! 

Es iſt eben ein Spruch der lieben Weiſen, 

Der ſich in der Kürze widerſpricht. 

Erkenne Dich! — Was hab' ich da für Lohn? 

Erkenn' ich mich, ſo muß ich gleich davon. 

In ſeinen Handlungen der eigenen Perſönlichkeit Rechnung tragen: Das 
iſt ſchon eine andere Lehre. Aber gerade dieſe Lehre braucht nicht gelehrt zu 
werden; die kann man nur fühlen. Und ſelbſt der Spruch, den Werthers 
Geiſt aus ſeiner Höhle ruft: 

Sei ein Mann und folge mir nicht nach! 
hat nur Sinn, wenn er aus dem Weſen des Menſchen quillt. Andere zu 
kennen, muß man probiren, um ihnen entweder zu ſchmeicheln oder ſie zu kränken. 

Was dem Enkel ſowie dem Ahn frommt, 

Darüber hat man viel geträumet; 

Aber worauf eben Alles ankommt, 

Das wird vom Lehrer gewöhnlich verſäumet. 
Und Das iſt die Eigenart, die ſich aber keines vegs in Nietzſches Sinne mit 
Haß vor der Welt verſchließen ſoll, ſondern höchſtens dann und wann ein- 
mal ohne Haß. Aber unendlich mehr leiſtet, wer die Welt meiſtert, indem 
er ſich ihren Verhältniſſen fügt: 

Verweile nicht und ſei Dir ſelbſt ein Traum, 

Und wie Du reiſeſt, danke jedem Raum; 

Bequeme Dich dem Heißen wie dem Kalten: 

Dir wird die Welt, Du wirſt ihr nie veralten. 
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Aber lebendig bleiben muß der Menſch dabei. Sonſt fehlt ihm „das Beſte:“ 
Wenn Dirs in Kopf und Herzen ſchwirrt, 
Was willſt Du Beſſres haben! 
Wer nicht mehr liebt und nicht mehr irrt, 
Der laſſe ſich begraben. 
Das iſt zwar nicht zehntauſend Fuß über allem Menſchlichen, aber dafür 
auch nicht zehntauſend Fuß unter allem Geſunden. 

Goethes Streben nach einer einheitlichen Weltauffaſſung hat ſich auch der 
Frage nicht zu entziehen vermocht, wie es denn an der Stelle ausſieht, wo 
die reale und die ethiſche Seite der Weltanſchauung ſich treffen, oder wie wir 
denn zu unſerem Sittengeſetz gekommen ſind und welcher Geltungbereich ihm 
zugemeſſen iſt. Das Leben hat ihm gezeigt: 

Es leuchtet die Sonne über Böſ' und Gute 

Und dem Verbrecher glänzen, wie dem Beſten, 

Der Mond und die Sterne. 
Er weiß, daß das Leben nicht nach dem Geſichtspunkt der Sittlichkeit die 
Güter vertheilt, ſondern nach der Leiſtung: 

Daß Glück ihm günſtig ſei, — was hilfts dem Stöffel? 

Denn regnets Brei, — fehlt ihm der Löffel. 
Aber doch giebt er dem Glauben an höhere Weſen, an das Göttliche, eine 
fittliche Grundlage. Des Menſchen Beiſpiel, der ſittlich wandelt, lehre uns 
Jene glauben. Das iſt ein Stück Kant bei dem unkantiſchſten aller Menſchen. 
Und in das ſelbe Gebiet fällt auch ſeine Anklage an die himmliſchen Mächte: 

Ihr führt ins Leben uns hinein, 

Ihr laßt den Armen ſchuldig werden, 

Dann überlaßt ihr ihn der Pein: 

Denn alle Schuld rächt ſich auf Erden. 

Das iſt nur eine ganz flüchtige Blüthenleſe aus Goethes Lyrik, bei 
der nicht nur der Weſtöſtliche Divan, ſondern auch die Sprüche in Proſa 
und der ganze übrige Goethe unberückſichtigt geblieben find. Sie ift nur dazu 
beſtimmt, zu zeigen, auf welche Fragen man in einem Buch über Goethes 
Weltanſchauung wohl Antwort zu erwarten berechtigt iſt. Eine geſchichtliche 
Abhandlung wird außerdem Nachdruck darauf zu legen haben, in welchen 
Zügen Goethes Weltanſchauung mit der ſeiner Zeitgenoſſen etwa übereinſtimmt, 
in welchen fie von ihr abweicht, und fie wird der Bedeutung und Begrün⸗ 
dung dieſer Uebereinſtimmungen und Abweichungen nachzugehen haben. Von 
Alledem iſt in Steiners Buch mit keiner Silbe die Rede. Keine dieſer An⸗ 
führungen findet man bei ihm, mit Ausnahme des „Göttlichen“, aus dem 
ein paar andere Verſe citirt find. Wenn trotzdem Steiners Buch ein gutes 
Buch zu nennen iſt, aus dem nicht nur Meyer Etwas lernen kann, ſo kommt 
Das daher, daß das Buch unter einem falſchen Titel erſchienen iſt. Es 
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müßte heißen „Goethes Naturanſchauung“. Allein von dieſer handelt es; 
denn auch die Abſchnitte über die platoniſche Weltanſchauung, ihre Folgen 
und ihr Verhältniß zu Goethes Anſichten, gehören in allen weſentlichen Punkten 
dahin. Das in ſeiner faſt aphoriſtiſchen Form ſtark von Nietzſches Stil 
beeinflußte Buch iſt auch inſofern etwas einſeitig, als es nur Seiten der 
goethiſchen Naturanſchauung ſchildert, auf die den Verfaſſer fein eigenes Denken 
und Empfinden hinwies. Wenn aber auch dieſer Umſtand das Buch nicht 
unbrauchbar zu machen vermocht hat, ſo iſt Das gewiß nicht unrühmlich 
für ſeinen Verfaſſer, der in dem engen Rahmen, den er mit ſeinem Bilde 
auszufüllen beabſichtigt, nicht nur auf überflüffige Striche verzichtet, ſondern 
die Striche, die er macht, auch an die richtige Stelle zu ſetzen weiß. 

Das achtzehnte Jahrhundert war in der Weltanſchauung der Gebildeten 
auf einem ganz eigenen Wege zum Platonismus gelangt. Der Kernpunkt 
von Platos Weltanſchauung iſt, daß er die Geſammtheit Deſſen, was wir 
in unſerem Geiſt tragen, in zwei Fetzen zerreißt und dann beiden einen ver⸗ 
ſchiedenen Urſprung zuweiſt, den ſogenannten Ideen einen Urſprung aus einer 
ewig unveränderlichen Ideenwelt und den Bildern von der Außenwelt einen 
Urſprung aus Sinnestäuſchung, um es kurz zu ſagen. Denn er beſtreitet 
der Außenwelt ja die Wirklichkeit. Gewiß hat das geſammte alte und mittel⸗ 
alterliche Chriſtenthum dieſen Zug übernommen; aber z. B. von der Welt⸗ 
anſchauung des ſechzehnten Jahrhunderts könnte man nicht ſagen, daß er in 
ihm eine beträchtliche Rolle ſpielte. Erſt als im folgenden Jahrhundert 
der Gegenſatz zwiſchen dem guten Gott und dem Teufel philofophifch 
ausgeſtaltet wird und man dem Teufel dann am Ende des Jahrhunderts, 
weſentlich in Folge des Anſtoßes, den Antonius van Dale und Balthafar 
Bekker gegeben hatten, beſeitigt, entſteht in den Köpfen der Gebildeten 
der neue Gegenſatz, der einer Renaiſſance des Platonismus Thür und 
Thor öffnet: der Gegenſatz zwiſchen Gott und Welt. Um die Geſammtheit 
Deſſen zu bezeichnen, was iſt, ſagt man „Gott und die Welt“, eine Be⸗ 
zeichnung, die in der trivialen Sprache noch heute fortlebt. Mit dieſer Auf⸗ 
faſſung iſt auch Goethes Jugend getränkt; und wäre ſie ihm nicht in der 
Lehre im Elternhauſe und auf der Univerſität entgegengetreten, ſo hätte ſie 
ihm aus tauſend Büchern entgegenſchauen müſſen. Steiner geht ſo weit, 
das religiöſe chriſtliche Bekenntniß mit feinem Jenſeitsglauben und feiner 
Verachtung der Sinnenwelt nur eine volksthümliche Form des Platonismus 
zu nennen und zu ſagen, die Kirchenväter verfegten die platoniſche Ideen⸗ 
welt einfach in den Geiſt ihres perſönlichen Gottes. In dieſem Geiſt ſeien 
die Urbilder, die Muſter aller Dinge, enthalten, Gott habe die Welt nach 
dieſen Urbildern geſchaffen und regire ſie ihnen gemäß. Iſt Dem ſo, dann 
treten doch dieſe Züge immer ſtärker zurück; und ſeit dem Ausgang des 
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ſiebenzehnten Jahrhunderts ift ganz zweifellos eine ftetig abnehmende Verachtung 
der Sinnenwelt feſtzuſtellen, ohne die jene zunehmende Hochhaltung alles Schön⸗ 
menſchlichen im achtzehnten Jahrhundert ja nicht möglich geweſen wäre, die 
doch gerade mit dem neuerweckten Platonismus Hand in Hand geht. Von 
Baco und Descartes aber iſt ohne Vermittlung jenes Umſchwunges in der 
Anſchauung der Gebildeten durch Bekker nicht zu dem Platonismus des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts zu gelangen und eben ſo wenig zu dem Kants. Goethes 
Geiſt mit ſeinem ſtarken Zuge zur Einheit, zum Monismus, ſträubte ſich 
heftig gegen dieſen ihm von der geiſtigen Unwelt aufgedrungenen Zwieſpalt 
und er überwand ihn in ſeinen beſten Jahren, in der Epoche ſeiner Voll⸗ 
endung, um im Greiſenalter, als ſeine Denkkraft nachgelaſſen hatte, wieder 
in ihn zurückzufallen, bei den „Müttern“ ſeinen Fauſt die Urbilder alles Seins 
ſuchen zu laſſen und an den Schluß ſeiner Fauſtdichtung den platoniſtiſchen 
Unfug zu ſetzen: „Alles Vergängliche iſt nur ein Gleichniß.“ Dieſe Ent- 
wickelung vollzieht ſich im Ganzen klar und rein; einige Schwankungen ſind, 
namentlich in trüben Zeiten, dabei natürlich nicht ausgeſchloſſen, und wer 
Goethes Weltanſchauung verſtehen und ſehen will, wie Goethe häufig zu ſo 
verſchiedenartigen und einander theilweiſe oder ganz widerſprechenden Ausſprüchen 
kam, Der wird von ihr ausgehen müſſen. Auch in der Epoche ſeiner Voll⸗ 
endung iſt Goethe nicht ganz frei von Reſten der platoniſchen Weltauffaſſung; 
aber ſie treten doch ſo zurück wie zu keiner anderen Zeit; und wenn er in 
ſeinem Gedicht „Das Göttliche“ einen deutlichen Schritt nach Kants Kritik 
der praktiſchen Vernunft macht, ſo iſt Das ein kleiner Seitenſchritt, von dem 
er bald auf die Hauptbahn zurücklenkt. Aber der Theologe Goethe, wie er 
in ſeinen Aeußerungen zu Eckermann zu uns ſpricht, und der Spekulant 
Goethe, der in manchen Worten an Zelter zum Ausdruck kommt, ſind, wenn 
auch etwas übertrieben, ſo doch keineswegs unwahre Geſtalten. Nur muß 
man allerlei Auffaſſungen in Abzug bringen, die bei dem Hörer unvermeidlich 
waren, die aber doch nicht in Goethes Sinn lagen. Der Begriff, den Ecker⸗ 
mann mit dem Wort Religion verbindet, iſt ein ganz anderer als der, den 
Goethe meint. Für Goethe iſt das Wort Religion gleichbedeutend mit Welt⸗ 
anſchauung. Jedes Weltbild und jede fittliche Ueberzeugung, jede Weltanſicht, 
iſt ihm Religion; und er weiß, daß die Erkenntnißſtufe, auf der der Menſch 
ſteht, für dieſe Weltanſchauung das Beſtimmende iſt und nicht irgend ein 
Glaube, den der Beſchränkteſte auch haben kann. „Wer Wiſſenſchaft und 
Kunſt beſitzt, Der hat auch Religion“, hat er geſchrieben; „Der hat auch 
eine Weltanſchauung“, würden wir ſagen. „Wer aber Beide nicht beſitzt, 
Der habe Religion“, d. h. Dem iſt wenigſtens zu wünſchen, daß er doch irgend 
einen Standpunkt einnehme, von dem aus er die Dinge einheitlich betrachten kann. 

Steiner ſtellt eine Lücke in Goethes Erkennen feſt: er hat ſich nie bei 
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ſeinem Erkennen belauſcht und deshalb fehlt ihm die letzte befreiende Vor⸗ 
ſtellung von dem Erkenntnißakt ſelbſt und damit auch die Grundlage für die 
Erkenntniß Deſſen, was außerhalb unſeres Menſchengeiſtes vorgeht. Denn 
die innere Seite des Geſchehens können wir eben nur an uns ſelbſt beobachten. 
Er hat nie hinter die Couliſſen des menſchlichen Erkennens geſchaut und deshalb 
die Idee des Weltgeſchehens in deſſen ureigenſter Geſtalt, in ſeiner höchſten Meta⸗ 
morphoſe, nie in fein Bewußtſein aufgenommen. Aber noch verhängnißvoller iſt 
Goethe vielleicht der Mangel einer anderen Vorſtellung geworden: der Begriff der 
Weltanſchauung⸗Entwickelung durch die Jahrhunderte und der Abhängigkeit aller 
Poeſie von ihr iſt ihm verſchloſſen geblieben. Weil die fortſchreitende Philoſophie 
ihm gewiſſe Gefühlswerthe zerſtörte und die neuen Anſchauungen, die ſie ihm gab, 
in ſeinem Fühlen nicht gleich feſte Wurzel ſchlugen, glaubte er, die Philoſophie 
zerſtöre alle Poeſie. Daß dieſe neuen Anſchauungen mit der Zeit ebenfalls zu 
hohen Gefühlswerthen für ihn werden würden, daran dachte er nicht und des⸗ 
halb wies er ſie ſchroff ab. Daß ſich die Zeit über ihn hinaus entwickelte, daß 
ein junges Geſchlecht emporwuchs mit neuen Anſchauungen und neuen Be⸗ 
gleitgefühlen: Das kümmerte Goethe nicht. Er, der ſonſt von der Selbſt⸗ 
beobachtung ſo gering dachte, ſtand hier ſo ganz im Bann ſeines perſön⸗ 
lichſten Erlebens, daß er nur auf ſich ſelbſt den Blick richtete. Als ein Freund 
ihm den Inhalt des Fauſt auf das Stichwort bringen wollte: „Ein guter 
Menſch in ſeinem dunklen Drange iſt ſich des rechten Weges ſtets bewußt,“ 
da erwiderte Goethe ablehnend: „Das wäre ja Aufklärung; Fauſt endet als 
Greis; und im Greiſenalter werden wir Myſtiker;“ und an einer anderen 
Stelle hat er geſagt: „Der Greis jedoch wird ſich immer zum Myſtizismus 
bekennen; er ſieht, daß ſo Vieles vom Zufall abzuhängen ſcheint.“ 

Was Goethe über das Weſen und den Begriff des Lebens, über den 
Menſchen als phyſiologiſchen Organismus, über Menſch und Thier, über die 
Pflanzen⸗ und Steinwelt, über Stoffe und Kräfte, über die Bildung 
organiſcher Geſtalten und über deren Lebensbedingungen, über Phyſik, Licht 
und Farbe, Optik und Sinneswahrnehmung im Allgemeinen, über Mechanik 
und Erdgeſchichte dachte, Das hat Steiner in gründlicher und geſchmack⸗ 
voller Weiſe zuſammengeſtellt, obgleich die Anordnung viel zu wünſchen übrig 
läßt und auf ſchon erledigte Punkte in der Darſtellung immer wieder zurück⸗ 
gegriffen werden muß. Zur planmäßigen Darſtellung eines Gebietes wie 
Goethes Naturanſchauung iſt der Aphorismus ſo ungeeignet wie möglich 
und bei einem Objekt wie Goethe, bei dem Alles zuſammenhängt und nichts 
vereinzelt ſteht, ein geradezu unglückliches Ausdrucksmittel. Steiners Buch 
iſt ein ſchätzenswerther Beitrag zur Kenntniß von Goethes Naturbetrachtung; 
aber auf ein Buch über Goethes Weltanſchauung warten wir noch immer. 


Glasgow. Dr. Alexander Tille. 


* 


Sie konnten zuſammen nicht kommen. 55 


Sie konnten zuſammen nicht kommen. 


I wenn ich es Ihnen ſage, liebſte Adele: er intereffirt ſich für Sie,“ 
5 behauptete Hans Finkes Tante. 

„O nein! Er denkt nicht daran.“ 

„Doch, doch. Ich verſtehe mich ja auch darauf; und übrigens kenne ich 
ihn. Er iſt nun einmal ſo. Er behält Alles für ſich.“ 

„Er hat nicht ſo zu ſein. Er hat zu ſein wie andere Männer,“ entgegnete 
Frau Adele ſehr gereizt. „Es iſt wohl ein Zeichen von Intereſſe, wenn er mir 
abſagt, ſobald ich ihn einlade? Oder fortdrängt, wenn er mit mir zufammen 
iſt? Oder ausbleibt, wenn ich erwarte, daß er kommen wird, mich abzuholen? 
Möglich, daß die Männer zu Ihrer Zeit jo waren, meine liebe Frau Finke. Die 
Männer von heute ſind anders. Wenn eine Frau ihnen gefällt, haben ſie das 
Beſtreben, dieſer Frau auch zu gefallen. Und Alle wiſſen, daß man einer Frau 
entſchieden mißfällt, wenn man niemals Zeit für ſie hat. Das weiß ſelbſt der 
Dümmſte. Und gerade Ihr Neffe ſollte es nicht wiſſen?“ 

„Er hat den Kopf ſo voll!“ 

„Ja! Aber nicht von mir. Und ich bleibe dabei: ich reiſe ab. Morgen 
ſchon. Zu Haufe wiſſen die Leute doch, was fie an mir haben. Hier aber bin 
ich der reine Niemand. Widerſprechen Sie mir nicht! Ich weiß, was ich weiß, 
und ich weiß, daß ich Recht habe.“ 

Frau Finke ſtieß einen ſchweren Seufzer aus. Schade, jammerſchade, 
daß dieſe Geſchichte nicht zum Klappen kommen wollte. Und ſcheinbar wäre es 
ſo leicht, ſo einfach, müßte ſich, wie man glauben ſollte, von ſelbſt machen. Aber 
es machte ſich nicht. 

Frau Adele war auf Beſuch in Wien, das fie vor zwölf Jahren ver⸗ 
laſſen hatte, um dem ihr angetrauten Gatten nach Brünn zu folgen. Sie war 
jung, hübſch und arm geweſen, ihr Gatte von dieſen drei Dingen das gerade 
Gegentheil. Das kommt häufig vor. Adele befand ſich auch ganz wohl dabei und 
war zufrieden, einen reichen alten Mann zu bekommen. Sie blieb ihm auch treu, 
denn ſie hatte Grundſätze. Nach und nach aber begann ſie eine große Leere in der 
Bruſt zu verſpüren, ihr reich beſtelltes Haus und den immer ſchläfrigen alten 
Herrn, den ſie Gatten nannte, öde und abgeſchmackt zu finden und ſich nach Kindern 
zu ſehnen. Aber kein Kind kam, der alte Herr wurde immer ſchläfriger und 
Frau Adele immer ungeduldiger. Da erkrankte der Gatte, war lange krank und 
ſtarb: gerade zur rechten Zeit, denn viel länger hätte Adele dieſes Leben nicht 
aushalten können; ſie wäre am Ende ſogar ihren Grundſätzen untreu geworden. 

Nun war ſie frei, — frei, vermögend und unabhängig. Natürlich meldeten 
ſich Freier: alte und junge. Aber Frau Adele zögerte. Sie wollte nicht vor— 
ſchnell wählen, wollte langen und bangen laſſen und in der zweiten Ehe das 
Glück der Liebe kennen lernen, von dem fie in der erſten nichts zu fühlen be— 
kommen hatte. Doch ſie verliebte ſich nicht. Lags an den Bewerbern oder an 
ihr: ſie wußte es nicht. Sie wußte nur, daß ſie ſich abſolut in keinen verlieben 
konnte. Das war unangenehm. Die Zeit verging, ſie war ſeit zwei Jahren 
Wittwe, war ſchon fünfunddreißig Jahre alt und die Liebe wollte nicht kommen. 
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Adele langweilte ſich, wurde unruhig, reizbar — Aerzte würden ſie hyſteriſch 
genannt haben —, führte gegen ihre Bewerber ſpitze und verächtliche Reden und 
beleidigte die Herren. Endlich faßte ſie, um ſich zu zerſtreuen, den Entſchluß, 
eine Reiſe zu unternehmen, fuhr nach Wien und quartirte ſich in einem Hotel 
ein. In einem Hotel ſieht man viele Leute und wird von vielen geſehen. Aber 
auch im Hotel war nichts Rechtes los. Die Reiſenden hielten ſich ſelten im 
Hauſe auf, im Speiſeſaal war es leer und eine table d'hote gab es nicht. Ein 
einziger Herr, der Adele halbwegs gefallen hatte, entpuppte ſich bei näherer Be⸗ 
kanntſchaft als Ehemann und Vater von drei Kindern. Adele begann, das Hotel 
als eine hoffnungloſe Sache aufzugeben, und friſchte alte Beziehungen, Bekannt⸗ 
ſchaften aus ihrer Mädchenzeit, wieder auf. Dabei gerieth ſie auch auf Frau 
Finke, die mit ihren Eltern befreundet geweſen war, und im Hauſe der Frau 
Finke wurde ſie von ihrem Schickſal ereilt. 

Dieſes Schickſal trug männliche Züge und führte im bürgerlichen Leben 
den Namen Hans Finke. Er gefiel der nach Liebe begehrlichen Wittwe ſofort, 
ſozuſagen auf den erſten Blick. Sie war robuſt, von Geſundheit ſtrotzend und 
er klein und zart. Sie hatte blühende Farben und er war bleich. Sie war 
blond und er dunkel. Und eine ſo niedliche Stupsnaſe hatte er, — es war gar 
nicht zu beſchreiben, wie niedlich dieſe Naſe war. Der Selige hatte ein wahres 
Ungethüm von einer Naſe im Geſicht ſtehen gehabt und Frau Adele ſchwärmte 
ſeitdem für Stupsnaſen. Kein Wunder, daß Hans Finke Eindruck auf ſie ge⸗ 
macht hatte. Aber auch ſein Weſen gefiel ihr. Er hatte, wie man ſagt, Charakter. 
Er war ein höchſt anſtändiger Menſch. Und beſcheiden war er auch. Allzu be⸗ 
ſcheiden; faſt hätte man ſagen können: dumm. Er merkte nichts und verſtand 
nichts und ſchwieg verſchüchtert, wenn Frau Adele, ärgerlich über feine Begriffs- 
ſtutzigkeit, ihm unfreundliche Dinge ſagte. Aber Alles hätte ſich ertragen und 
wohl auch ausgleichen laſſen, wenn nur Eins nicht geweſen wäre: das Schlimmſte. 
Nämlich, daß er niemals Zeit für ſie hatte. Das entſchuldigte ſie nicht und 
vergab ſie nicht. 

Sagte fie, zum Beiſpiel, zu ihm: „Wollen Sie morgen mit mir im 
Hotel ſpeiſen?“ dann wurde er verlegen und antwortete ſtammelnd: „Morgen 
geht es leider nicht. Gerade morgen habe ich fo viel zu thun .. . Vielleicht ein 
anderes Mal, wenn es Ihnen angenehm iſt?“ 

Aber es war ihr nicht angenehm. Sie war ſchon böſe. Ihre anderen 
Bewerber eilten auf den erſten Wink herbei. 

„O, ich beſtehe ja nicht darauf“, ſagte ſie kühl. „Wer weiß, wann Sie 
Zeit haben! Und übrigens ... kann ich ganz gut allein zu Mittag eſſen. Mir 
iſts keine Gnade, wenn Jemand mir Geſellſchaft leiſtet.“ 

Er ſchwieg, ſah beſtürzt aus und fühlte ſich im Stillen gekränkt. Aber 
ſeinen Fehler gut zu machen, was ſo leicht geweſen wäre, fiel ihm nicht ein. 

Sie trafen einander im Hauſe der Tante. Er hing an dieſer alten Tante 
und erholte ſich bei ihr. Daheim hatte er keinen Frieden. Er kam am Abend, 
trank ein Glas Bier bei ihr, blieb eine halbe oder eine ganze Stunde und eilte 
dann wieder fort. Täglich kam er nicht und er kam auch nicht immer zur ſelben 
Stunde: bald vor, bald nach dem Abendbrot, wann er gerade Zeit hatte oder 
in der Nähe ihres Hauſes war. Frau Adele erſchien auch nicht täglich. Da es 
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nur ſeinetwegen geſchah, nur um ihn zu ſehen, wollte ſie nicht täglich kommen. 
Sie wollte ihm nicht „nachlaufen“. Manchmal koſtete es fie eine harte Selbſt⸗ 
überwindung, ein paar Tage auszubleiben. Aber Das mußte ſie doch thun, 
nicht wahr? Sie mußte doch auch ein Bischen auf ſich warten laſſen. Das war 
ſie ihrer weiblichen Würde ſchuldig. Doch es war hart. Sie hatte nichts zu 
thun, als an ihn zu denken und ſich nach ihm zu ſehnen. Schrecklich lange dünkte 
es ſie, wenn ſie ihn einmal drei oder vier Tage nicht geſehen hatte. Sie wartete 
auf eine Entſchädigung für ihr Entbehren, ſie glaubte, daß beim endlichen Wieder- 
ſehen ſich etwas Beſonderes ereignen müßte und würde, ſie zog mit bebenden 
Fingern an der Klingel und trat laut klopfenden Herzens in die Stube. 

Er war nicht da, war gerade geſtern da geweſen, würde heute wahrſcheinlich 
nicht kommen. So ſagte ihr die Tante. 

Gerade geſtern; und heute wahrſcheinlich nicht. Natürlich! Er traf ja 
immer das Verkehrte. Ihre Sehnſucht verwandelte ſich in bitteren Verdruß. 
Sie hätte ihn prügeln mögen. 

Oder ſie kam, um ihn nicht zu verfehlen, recht zeitig; viel zeitiger, als 
er jemals zu erſcheinen pflegte. Saß da, ſchwatzte mit der Tante, horchte auf 
jeden Tritt draußen, bekam Herzklopfen, wenn es klingelte, wartete Stunden 
lang auf ihn, . . . und er blieb aus. Das nächſte Mal kam fie ſpät. Er war 
eben fortgegangen. Vor wenigen Minuten. Ein Wunder, daß ſie ihm nicht 
auf der Straße begegnet war. Manchmal wieder verdroß ſie das Warten auf 
ihn und ſie brach früh auf. Er würde ja doch nicht mehr kommen. Natürlich 
kam er doch. „Sie waren kaum weggegangen, als er kam“, ſagte ihr die Tante 
beim nächſten Beſuch. „Wirklich ärgerlich.“ 

Aergerlich? Ein Verhängniß wars. Sie erſtickte vor Wuth und grämte 
ſich auch, denn ſie hatte ihn lieb. 

Wenn ſie allein war, zerbrach ſie ſich den Kopf über ihn, ſein Empfinden 
für ſie und ſein ewiges „Nicht⸗Zeit⸗Haben.“ Was hatte er denn immer zu thun, 
gerechter Gott! Er war Kaufmann, hatte ein Geſchäft. Nun gut. Aber Das 
haben Andere auch. Haben meinetwegen am Tage zu arbeiten. Doch ſie ſind 
am Abend frei. Und an Sonn- und Feiertagen. Er aber war nie frei. Wem 
gehörte denn alle ſeine Zeit? Nur dem Geſchäft? Ein entſetzlicher Verdacht 
regte ſich in ihr: er hatte eine Liebſchaft! Gewiß, gewiß hatte er eine. Alle 
Männer haben ja ſo Etwas. Und ſie war die Närrin, die daſaß und Stunden 
lang auf ihn wartete 

Aus ihm war nichts herauszubringen. Nie ſagte er, von wo er kam oder 
wohin er ging. Nur einmal bemerkte er auf einen Vorwurf Adelens, die gerade 
böſe auf ihn war, weil er wieder einmal für irgend Etwas, das ſie vorgeſchlagen 
hatte, keine Zeit zu haben vorgab: „Ich bin kein freier Menſch. Ich kann nicht 
thun, was ich thun möchte. Sie ſollten mich lieber bedauern, ſtatt mich anzuklagen.“ 

Warum war er nicht frei? Wer oder was engte ihn denn ein? Er ſah 
oft ſo traurig aus, ſo müde. Dann ſtrömte ſie über von Mitleid. Aber ihm 
dieſes Mitleid zeigen? Gott bewahre! Wer weiß, worüber er ſich ſorgte. Viel⸗ 
leicht war ein Frauenzimmer dabei im Spiel. Und da hätte ſie, ſie tröſten und 
bedauern ſollen? Lieber ſterben. Aber wenn ſie fern von ihm war und allein 
in ihrem Hotelzimmer ſaß, überkam ſie ein zärtliches Mitleid mit ihm und ſie 
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hätte Gott weiß was Alles gegeben, wenn fie ihn hätte tröſten und liebkoſen 
dürfen. Sie beſaß eine Photographie von ihm, ein Kabinetbild, das ſie heimlich 
aus dem Album der Tante entwendet und in einen Rahmen geſteckt hatte. Das 
Glas, das die Photographie ſchützte, wies beſtändig verdächtige Flecken auf; be⸗ 
ſonders um den Mund des Bildes herum. Frau Adele küßte es ſo oft. Und 
dann hauchte ſie es wieder an, rieb das Glas mit ihrem parfumirten Taſchentuch 
ab, un die verdächtigen Flecken zu entfernen, und gab dem Bilde zärtliche Koſe— 
namen. „Hanſi“ nannte ſies und lieber noch „Hanſele“. Hanſele klang noch 
netter. Paßte ſo gut zur Stupsnaſe. Sie tröſtete ihren Hanſele, fragte, was 
ihm denn fehle, überhäufte ihn mit Komplimenten über ſeine Schönheiten, ſchwatzte 
zärtlichen Unſinn mit ihm. Das Gethue mit dem Bild ſtimmte ſie natürlich 
ſentimental und ſehnſüchtig. Sie konnte kaum erwarten, das Original wieder⸗ 
zuſehen. Und wenn ſie es wiederſah, war die Tante dabei. Immer war die 
Tante dabei. Und man ſagte „Herr Finke“ und „Gnädige Frau“ zu einander 
und war förmlich. Kaum, daß man ſich flüchtig die Hände reichte. Und er 
blieb nur kurze Zeit, hatte zu thun, mußte fort. Und wieder erſtarb die Sehn— 
ſucht in ihrer Bruſt und wieder war ſie böſe. Und wenn ſie ein paar Tage 
lang ſich kaſteit und ihn gemieden hatte, war die Sehnſucht wieder da und es 
zog fie übermächtig zum Haufe der Tante.. 

Es war ein Elend. Mit einem Beigeſchmack von Komik. „Er macht 
ſich nichts aus mir“, ſagte ſich Adele oft und oft. „Ich reiſe ab.“ Und ſie 
verſchloß das Hanfele-Bild in einer Lade. Er war in Ungnade gefallen. Aber 
am nächſten Tage holte fie es wieder hervor. Er ſah jo ſüß aus auf dem Bilde... 
und vielleicht machte er ſich doch Etwas aus ihr. In aller Stille, verſteht ſich. 
Doch er war nun einmal „ſo“. Seine Tante ſagte es auch. 

„Alle Finkes ſind ſo“, belehrte die Tante Frau Adele. „So verſchloſſen. 
Glauben Sie, daß er ſich mir anvertraut? Keine Spur! Dennoch weiß ich, was 
auf ihm laſtet, und daß er ſo gebunden iſt, wie nur ein Menſch gebunden ſein kann.“ 

„Gebunden?“ Adele war leichenblaß geworden. „Iſt er am Ende... 
verheirathet?“ brachte fie mühfam und ſtockend heraus. Daran hatte fie noch 
gar nicht gedacht. Und Das wäre natürlich das Entſetzlichſte. 

„Nein“, ſagte die Tante. „Aber ſchlimmer als verheirathet.“ 

Frau Adele ſchüttelte den Kopf. Etwas Schlimmeres gab es nicht. 
Wenigſtens für ſie nicht. 

Die Tante erzählte ihr Hans Finkes jammervolle Geſchichte. Das Ge⸗ 
ſchäft, ein altes Geſchäft, jo ein Erbſtück, das vom Vater auf den Sohn über— 
geht, hatte Hanſens älterem Bruder gehört. Und der Bruder hatte Uuglück 
gehabt; war auch leichtſinnig geweſen. Der Konkurs hatte gedroht und das Zucht— 
haus. Der Bruder hatte ſich mit den Seinen umbringen wollen. Er war 
natürlich verheirathet und hatte ein halbes Dutzend Kinder. Solche Leute ſind 
immer verheirathet und haben immer viele Kinder. Das gehört mit dazu. Hans 
Finke aber hatte Alles verhütet: Konkurs, Zuchthaus und Familientragoedie. 
Doch mit welchen Opfern! Schulden waren abzutragen, das Geſchäft wieder 
in Gang zu bringen. Und Hans mußte ſich erſt hineinarbeiten. Er war in 
einer Bank angeſtellt geweſen und im Waarengeſchäft nicht bewandert. Aber er 
arbeitete ſich durch. Das Geſchäft war für ihn die Familienehre. Er wollte 
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und mußte es retten. Und darum war er angehängt wie ein Kettenhund: ein 
Sklave der übernommenen Pflichten, niemals frei, immer beſchäftigt und immer 
in Sorgen. Und zu Hauſe hatte er auch keinen Frieden. Sein Bruder und 
deſſen Familie wohnten bei ihm. Der Bruder war zu nichts zu gebrauchen 
und ſtand ihm nur im Wege. Die Schwägerin keifte und weinte beſtändig. Von 
den Kindern war wenigſtens immer eins krank. Die geſunden machten einen 
Höllenlärm. Keine rechte Ordnung im Hauſe und keine Behaglichkeit. Und 
wer was brauchte, wer ſich über Etwas zu beklagen hatte, wandte ſich an Hans 
Finke. Alle zogen und zerrten an ihm, nicht für einen Tag ließen ſie ihn in 
Ruhe. Aber er hielt Alles aus. „Die Finkes find-fo, wenn es rechte Finkes 
ſind“, ſagte die Tante voll Stolz. „Und er iſt ein echter Finke.“ 

Das war ja ſehr ſchön und ſehr ehrenhaft. Frau Adele beſtritt es nicht. 
„Aber was hat er ſchließlich davon?“ wagte ſie doch einzuwenden. 

„Was er davon hat? Das Bewußtſein.“ 

„Das iſt aber auch was!“ 

„Für einen richtigen Finke Alles: nicht mehr und nicht weniger. Und 
er wird das Geſchäft wieder in die Höhe bringen. Es wird ihn und die Seinen 
ernähren und er wird am Ende noch ein reicher Mann.“ 

„Wenn ers aushält.“ 

„Ja, Das iſt die Frage. Aber die Finkes find nun einmal jo; fie er⸗ 
reichen ihr Ziel oder ſie erliegen. Aber ſie kehren nicht auf halbem Wege um.“ 

Das war ja wieder ſehr ſchön, daß die Finkes gerade ſo waren. Aber 
unbequem wars auch. 

„Warum nimmt er nicht lieber eine reiche Frau?“ meinte ſie fragend und 
wurde roth. 

„Der!?“ Die Tante ſchlug die Hände zuſammen. „Jetzt, wo er noch in 
Schulden ſteckt? Da kennen Sie ihn ſchlecht. Das hielte er einfach für un⸗ 
anſtändig.“ 

„Aber wenn die Frau ihn liebte, ihm gern mit ihrem Geld helfen würde .?“ 

„Dann erſt recht nicht. So Etwas iſt nichts für ihn. Er iſt ſehr fein— 
fühlend und ſehr ſtolz. Wenn eine Frau ihn liebt“ — und die Tante ſah Frau 
Adele bedeutungvoll an —, „muß fie ſchweigen, Geduld haben und warten. Er 
wird ſich herauswinden, — und dann denkt er wohl an die Liebe und den Ehe 
ſtand. Doch eher nicht. Er glaubt, dazu kein Recht zu haben, ſo lange ſeine 
Verhältniſſe fo verwickelt find. Selbſt wenn er Jemanden lieb hätte“ — und 
wieder ſah ſie ihr Gegenüber bedeutungvoll an —, „würde ers verſchweigen. Es 
iſt ſo, wie ich Ihnen ſage. Ich kenne ihn.“ 

Adele war einigermaßen beruhigt. Er hatte keine Frau, keine „Lieb⸗ 
ſchaft“, nichts. Nur Sorgen und Laſten. Das Bild wurde wieder hervorgeholt 
und hatte wieder Flecken. Beſonders um den Mund herum. 

Eine Beit lang ging Alles vortrefflich. Adele war weich, gütig, voll Theil⸗ 
nahme. Hans Finke fühlte ſich ſehr wohl. Sie gingen nicht ſo oft wie früher 
an einander vorbei, fie ſagten ſich, wann fie zur Tante kommen würden, fie 
waren friedlich. Aber ſobald Adele die engen Grenzen erweitern und mehr von 
ihm haben wollte als die kurzen Begegnungen im Hauſe der Tante, ſtrikte er. 
Einige Male verſchluckte ſie ſein Ausweichen, dann aber ward ſie böſe. Würde 
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es denn niemals anders werden? Sie blieb aus; und Das kränkte ihn. Sie be- 
gegnete ihm kühl und abſtoßend; und er wußte nicht, warum. Für ihn ſtand 
es feſt, daß er nicht anders fein konnte, nicht anders handeln durfte. Er ge— 
hörte nicht ſich ſelbſt an. Er hatte eine Aufgabe zu bewältigen. Wenn fie ihm 
wirklich gut wäre, müßte ſie ihn und ſeine Lage begreifen. Weshalb blieb ſie 
nicht friedlich? Was that er ihr denn? 

Je nun: ſie war ein Weib. Für ſie war die Liebe das Höchſte und ſie 
fand ſein Geſchäft und ſeine Aufgabe ſehr unbeträchtlich im Vergleich zur Liebe. 
Sie hatten immer Zank mit einander. Das heißt: ſie zankte, behandelte ihn un⸗ 
gnädig und ſprach mit Wärme von ihren Bewerbern daheim. Natürlich, um ihn 
eiferſüchtig zu machen. Aber ſie kränkte und verſchüchterte ihn nur. Er war 
nicht eingebildet, leider gar nicht eingebildet und legte ihr ungnädiges Benehmen 
und ihr Geſchwätz von den Freiern für Gleichgiltigkeit gegen ihn aus. Und dieſe 
Deutung machte ihn unſicher und zurückhaltend ihr gegenüber. „Ich habe mich 
in ihr getäuſcht,“ ſagte er ſich. Sie ſprach mitunter von Abreiſe. Natürlich 
wieder nur, um ihn aufzuſtacheln, um ihn zu veranlaſſen, aus ſeiner Reſerve 
herauszutreten. Er verſtand nicht. Er war furchtbar dumm. „Sie hat Heim- 
weh, weil hier nichts ſie bindet,“ dachte er, ließ ſie von Abreiſe reden, ſah vor 
ſich hin und ſchwieg. Wozu in ſie dringen, zu bleiben? Sie wollte fort. Mochte 
ſie ihren Willen haben. 

Und ſo ſtanden die Dinge heute. Recht ſchlecht ſtanden ſie. Auch die 
Tante ſah Das ein. Auch ſie begann, ſich im Stillen zu ärgern, daß ihr Neffe 
ein allzu echter Finke war. Adelens immer wieder auftauchende Drohung, daß 
ſie abreiſen würde, war beängſtigend. „Er würde mit dieſer Frau ein ſolches 
Glück machen,“ dachte die Tante. „Und er läßt es ſich entgleiten. Er iſt ein 
Eſel. Hübſche, reiche und umworbene Frauen warten nicht lange. Das iſt nichts 
für ſie. Für Wittwen ſchon gar nichts. Es giebt nichts Heirathluſtigeres als 
Wittwen. Sie ſind an einen Mann gewöhnt. Er fehlt ihnen. Daß er Das 
nicht einſieht, der Dummkopf! Sie würde ihn nehmen, mit allen ſeinen Schulden. 
Wenn er doch ein Bischen weniger ehrenhaft, ein Bischen weniger auſtändig 
wäre! Ich ſchätze ſie ja, die Finkes. Habe ſelbſt einen Finke zum Mann ge⸗ 
habt und weiß, wie ſie ſind. Aber was zu viel iſt, Das iſt zu viel.“ 

Und ſie redete Adelen zu: nur noch ein Bischen Geduld möchte ſie haben; 
fie, die Tante, wolle dem komiſchen Menſchen einen Wink geben... 

Dagegen erhob Frau Adele energiſch Einſpruch. Nichts da, Wink geben. 
Sie laſſe ſich Niemandem antragen. Wenn ein Mann nicht von ſelbſt komme, 
pfeife ſie auf ihn. 5 

Das klang nicht fein, aber Adele war eben wüthend. Und eine höhere 
Töchterſchule hatte ſie nicht beſucht. 

„Alſo keinen Wink,“ ſagte die Tante einlenkend. 

„Nein. Und ich will“ ... 

Doch was ſie wollte, ſagte ſie nicht. 

Sie wollte noch einmal einen Verſuch machen. Zum letzten Mal. Und 
ſie ſchrieb, als ſie nach Hauſe gekommen war, ein zierliches Billet an ihn, eine 
Einladung zu einem Souper im Hotel. Es war eine neckiſche Epiſtel, voll 
ſcherzhafter Bemerkungen über des Empfängers ewiges „Nicht⸗Zeit⸗Haben“ und 


Sie kounten zuſammen nicht kommen. 563 


ſehr liebenswürdig gehalten. Nur drei grammatiſche Fehler waren darin und 
einige Beiſtriche waren ausgefallen. Aber Das macht nichts. Auf den Ton 
kommt es an. Adele war ſehr zufrieden. Sie ſcherzte und koſte mit „Hanſele“ 
und das Bild, das wieder verdächtige Flecken hatte, ruhte in der Nacht unter 
Adelens Kopfkiſſen. Zum erſten Mal. 

Am nächſten Tag empfing fie feine Antwort: eine Abſage. 

Daß ſich gerade für dieſen Abend ein Gläubiger angeſagt hatte, den man 
durchaus nicht bei Seite ſchieben durfte, verſchwieg ihr der Schreiber. Sie lachte 
auf, als ſie den Brief las. Und dann weinte ſie. Und dann klingelte ſie dem 
Zimmerkellner und forderte die Rechnung. Dann packte ſie ihre Koffer. Und 
dann fuhr ſie nach dem Nordbahnhof. 

Drei Monate ſpäter ſchickte ſie der Tante — nicht ihm — ihre Ver⸗ 
lobunganzeige: mit einem Major a. D., der für ſie immer Zeit hatte und nie⸗ 
mals abſagte. Er war auch wohl konſervirt und trug einen martialiſchen Schnurr⸗ 
bart. Alſo immerhin Etwas. 

Die Tante zeigte ihrem Neffen die Anzeige. Er ſah ſie an, ſagte: „So, 
ſo!“ und ſonſt nichts. 

„Du hätteſt ſie haben können,“ bemerkte die Tante vorwurfsvoll. 

Er ſchwieg. 

„Sie war verliebt in Dich, Du Eſel,“ fuhr die Tante fort. 

„Ach wo!“ ſagte er. Und die Abreiſe ohne Abſchied? Die ſchnelle Ver⸗ 
lobung? Eine ſchöne Liebe! Er ſprach von anderen Dingen. 

Aber als er wieder daheim war und als endlich Alle ſchliefen und er in 
feinem Bett lag, weinte er leiſe und heimlich in feine Kiffen. 

Und ſie? Sie ſah zur ſelben Stunde das Bild an. Und ein Volkslied 
ging ihr durch den Sinn: 

„Sie konnten zuſammen nicht kommen: 
Das Waſſer war viel zu tief.“ 

Er war viel zu dumm geweſen: Das war in ihrem Falle das viel zu 
tiefe Waſſer. 

„Ach Hanſele! Hanſele!“ 

Dann packte ſie eine Art von Wuth. So Etwas! Etwas ſo Lächerliches. 
Wenn zwei Menſchen einander lieb haben! . .. Und in ihrer Wuth über ihn 
zerriß ſie das Bild. 

Wenige Monate ſpäter wurde ſie Frau Majorin a. D. Sie war es zu⸗ 
frieden. Aber... ein Anderer wäre ihr doch lieber geweſen. „Es giebt eben 
nur eine Liebe!“ dachte ſie, als ſie von der Trauung nach Hauſe kam. „Das 
Andere iſt nur Surrogat.“ 

Und ſie weinte ein Bischen. Schade, ſchade, daß man faſt nie den Rechten 
kriegen kann! Aber wars ihre Schuld? 

„Das Waffer war viel zu tief.“ 

Was war da zu machen geweſen? Und mit einem Seufzer wandte fie 
ſich ihrem Gatten zu. ö 
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Weshalb ich mein letztes Drama zerriß. 


Ir April dieſes Jahres wurde von der „Dramatiſchen Geſellſchaft“ mein 
dreiaktiges Drama „Gertrud“ zur Aufführung gebracht. Bei der Kritik 
fand das Stück eine wohlwollende Aufnahme. Ich ſelbſt betrachtete es als eine 
dramatiſche Charakterſtudie, die nach längerer, durch Krankheit verurſachter Pauſe 
in meiner dramatiſchen Produktion als ein Uebergang zu neuer Thätigkeit gelten 
kann. Sie ſtreifte ein Problem, ſie gab erſte Skizzen und Studien zu Charakteren, 
ſie war gewiſſermaßen eine Vorarbeit zu einer größeren, in der jenes Problem 
erſt ſo recht entwickelt und jene Charaktere entfaltet und ausgeſtaltet werden 
ſollten. Am Anfang dieſes Jahres ſchrieb ich dieſe größere Arbeit. Es war 
ein fünfaktiges Drama, „Die Feindlichen“ betitelt, auf deſſen im Herbſt bevor⸗ 
ſtehendes Erſcheinen die berliner Tageblätter ſchon aufmerkſam machten. Ich will 
erzählen, weshalb dies Drama nun doch nicht erſchienen iſt und auch nicht zur Auf⸗ 
führung gelangen wird, und was mich bewog, das Manuffript zu zerreißen. 

Ich habe es nicht zerriſſen, weil mir der künſtleriſche Werth meines Dramas 
zweifelhaft geweſen wäre: im Gegentheil, ich bin der Ueberzeugung, daß es die 
beſte und reifſte Arbeit war, die ich überhaupt bis jetzt zu Stande gebracht habe. 
Nein, die Vernichtung dieſer Arbeit war nur eine Temperamentsſache. Man be⸗ 
kommt es eben ſatt, irgend eine werthvolle künſtleriſche Arbeit in eine Oeffentlich⸗ 
keit zu bringen, der überhaupt jegliches Vermögen abgeht, mit einem Kunſtwerk, 
das ernſtlich dieſe Bezeichnung verdient, etwas anzufangen. 

Im Mai fuhr ich mit meinem fertigen Manuſkript nach Berlin und las 
die Arbeit zunächſt einigen Freunden vor. Sie fand eine uneingeſchränkte An- 
erkennung, man gratulirte mir zu meinem neuen dramatiſchen Aufſchwung, nannte 
die Arbeit das Beſte, was mir bisher gelungen ſei, und weisſagte ihr allen 
Erfolg. Ich freute mich, ein Gefühl, das ich ſelbſt meiner Arbeit gegenüber 
hatte, beſtätigt zu finden, und machte mich nun wohlgemuth daran, ſie unter Dach 
und Fach zu bringen. Zunächſt las ich fie dem Direktor des Lefjing- Theaters, 
Herrn Neumann⸗Hofer, vor. Er bezeugte das größte Intereſſe, geſtand mir ſeine 
aufrichtige Schätzung ihres künſtleriſchen Werthes und wollte ſich im Uebrigen 
die Angelegenheit überlegen; denn ein Theaterleiter iſt ja nicht nur Theaterleiter, 
ſondern — und, wie man weiß, in unſeren merkantiliſchen Zeitläuften in erſter 
Linie — Geſchäftsmann, deſſen erſtes, zweites und drittes Geſetz und Gebot Kaſſen⸗ 
erfolg heißt. Da er ſich nun nachträglich dieſen Kaſſenerfolg von meinem Drama 
nicht verſprechen konnte, ſah er ſich zu ſeinem großen und aufrichtigen Bedauern 
genöthigt, von einer Aufführung des Dramas Abſtand zu nehmen. Natürlich 
nahm ich ihm Das nicht übel; aber immerhin: der Humor von der Sache fing 
bereits für mich an. 

Nämlich, — fo ein naiver Dramendichter mit wirklich künſtleriſchem Gewiſſen 
und künſtleriſchen Abſichten und mit anerkanntem Können denkt ja in ſeinem 
beſchränkten Laienverſtande: Lieber Gott, mag es angeſichts des geiſtigen und 
äſthetiſchen Bildungniveaus unſeres verehrlichen Theaterpublikums ja auch richtig 
ſein, daß ſich ein Theaterleiter von der Aufführung eines ernſthaften Werkes 
keinen nennenswerthen Kaſſenerfolg verſprechen darf: immerhin könnte er ſich am 
Ende doch mal die ideale Anwandlung geſtatten, auch Etwas für die liebe Kunſt 
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zu thun, und, wenn namentlich ein ſolches Drama für Ausſtattung faſt gar keine 
Koſten verurſacht, wie das meine, ſeine Aufführung riskiren. Man meint, Das 
könne ihn noch nicht bankerott machen. Aber Das find ja eben fo. . Laienanſichten. 

Da ich nun in gewiſſer Hinſicht trotz Alledem bei ſolchen Gelegenheiten 
über der Situation zu ſtehen pflege, ſo fing, wie geſagt, der Humor bereits für 
mich an. Nun ſchreibt man ja aber mal nicht lediglich zu feinem eigenen Privat- 
vergnügen; und fo machte ich denn weitere Verſuche, packte das Manuſfkript ein 
und ſandte es mit einem ſchönen Schreibebriefe an den Herrn Direktor Dr. Brahm 
und das Deutſche Theater. 

Naiv, wie ich immer noch bin — man iſt eben mal Dichter! —, hoffte 
ich, es würde mir gerade hier nicht ſo beſonders ſchwer werden und Dr. Brahm 
würde mir neben meinem lieben Freunde Gerhart Hauptmann, den übrigens — 
man denke! — kürzlich einige Kritiker ſich nicht entblödet haben, meinen „erfolg= 
reichen Schüler“ zu nennen, wenigſtens ein kleines Wörtchen verſtatten. Manche 
andere Kritiker haben gerade dem Herrn Dr. Brahm Das als ſo Etwas wie 
eine moraliſche Pflicht zugemuthet. Ich für meine Perſon muthe nun allerdings 
natürlich Herrn Dr. Brahm keinerlei „moraliſche Pflicht“ zu. Aber trotzdem: 
man hofft eben. Denn ich gab natürlich nichts auf eine Aeußerung, die ich im 
vorigen Jahre las, Herr Dr. Brahm und Gerhart Hauptmann hätten — während 
der Zeit meiner Krankheit! — eine Aufführung meines „Meiſter Oel ze“ hinter 
trieben. Auf Dergleichen giebt man ja nichts! Was wird nicht Alles geredet 
und herumgetragen, nicht wahr? .. . Alſo ich ſchickte mein Manuſkript Herrn Dr. 
Brahm und Herr Dr. Brahm lehnte natürlich ab: weil er ſich keine Wirkung 
von dem Stück auf das Publikum des Deutſchen Theaters verſprechen könne. 

Eigentlich fing mir die Sache ja nun bereits an, „über zu werden“; da 
ſie mir aber, wie ich ſchon bemerkte, nachgerade zugleich doch auch ein gewiſſes 
Vergnügen machte, ſetzte ich meine Verſuche fort. Ich wurde von einigen Freunden 
unterſtützt, die namentlich auch, da ich ſelbſt keine Zeit fand, in Berlin zu ſein, 
und die Aufführung doch in der bevorſtehenden Saiſon ſtattfinden ſollte, eine 
Aufführung auf der Freien Bühne zu erzielen ſuchten. Ohne Erfolg. 

Inzwiſchen ſuchte ich verſchiedene Verleger zu intereſſiren. Herr S. Fiſcher, 
Verleger meines „Meiſter Oelze“ und doch wohl Verlags-Centrale unſerer neueren 
naturaliſtiſch dramatiſchen Produktion, lehnte ab. Von den anderen Ablehnungen 
will ich ſchweigen . .. Angeſichts ſolcher Erfahrungen wird man es nun wohl nicht 
unbegreiflich finden, wenn ich jenen Grad philoſophiſcher Ruhe und Heiterkeit er⸗ 
reichte, der es mir ermöglichte, mein neueſtes Schmerzenskind einfach zu zerreißen 
und ſozuſagen in mir für mich ſelbſt zu behalten. 

Man berückſichtige: ich bin, wie ich hier verrathen will, der Initiator 
unſerer neuen dramatiſchen Richtung. Nicht nur die vorbereitenden Studien, 
die das neue Drama bereits in ſeiner erſten Entwickelung enthalten, wie die 
„Papierne Paſſion“ und „Krumme Windgaſſe 20“, ſtammen eigentlich und 
in erſter Linie aus meiner Feder, ſondern — wie hier offen und ausdrücklich 
bemerkt werden ſoll, in einem Augenblicke, wo ich der dramatiſchen Produk⸗ 
tion vielleicht für immer Valet ſage oder wenigſtens die weitere Veröffent⸗ 
lichung von Dramen aufgebe — ich muß mich auch als den eigentlichen Autor 
der „Familie Selicke“ bekennen. Ich war es, der das neue Drama aus erften 
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vorbereitenden und anderweitigen Anregungen, die ich von Arno Holz empfing, 
eigentlich erſt herausgeſtaltete. So befremdlich vielleicht Dieſem oder Jenem dieſe 
Mittheilung ſein mag, es iſt eine einfache Thatſache. Und was man nun auch 
immer für eine Meinung über dieſe „Familie Selicke“ haben mag: fie hat nicht 
nur ihre techniſche Bedeutung, ſondern im zweiten Aufzug, den ich jetzt einzig 
noch an dem Stücke für werthvoll halte, hat ſie auch ihre Hörner und Klauen. Ich 
denke, mein zweites Drama, der „Meifter Oelze“, ließ fie noch weniger ver⸗ 
miſſen. Und ich bin der Meinung, daß gerade er noch ſeine ganz beſondere Be— 
deutung hat. Er iſt mit Hauptmanns „Webern“ als das beſte naturaliſtiſche 
Drama hingeſtellt worden. Aber er hat vor dieſem Drama Hauptmanns und, 
ich genire mich nicht, zu bekennen, vor ſeinen ſämmtlichen anderen wie vor denen 
meiner naturaliſtiſchen Mitdramatiker überhaupt den ganz beſonderen und be⸗ 
deutſamen Vorzug, daß ſeine Hauptperſon, mag dieſer Franz Oelze auch immer⸗ 
hin die Schwindſucht haben und mag er auch immerhin eine noch ſo verruchte 
Verbrecherſeele ſein, ein ganzer Kerl, ein Kerl aus einem Guß, ein Charakter 
iſt und Das, was man einen Mann nennt. Ich bitte, mir aus der dramatiſchen 
Produktion meiner Generation in dieſer Beziehung zu ihm auch nur ein einziges 
Pendant zu bringen. Ich hatte in meinem neuen Stück ein dem Meiſter 
Oelze in dieſer Hinſicht vollwerthiges Seitenſtück geſchaffen. Aber Das geht ja 
nun Publikum und Kritik nichts mehr an. 

Ich will hier nicht etwa pro domo ſchreiben: es liegt mir nur daran, auf 
Verhältniſſe hinzudeuten, die man ſich als ſkandalöſe zu bezeichnen einfach be⸗ 
rechtigt fühlen kann. Und ich denke, gerade mein Fall iſt hier der geeignete. 
Denn ich ſehe noch nicht einmal, weder auf der Seite der Direktoren noch auf der 
Seite der Verleger, eine rechtſchaffene Konſequenz. Zum Beiſpiel wird es mir 
ſchwer, dem Herrn Dr. Brahm gegenüber zu begreifen, was ihn veranlaſſen konnte, 
mit den beiden Dramen meines weit jüngeren Kollegen Hirſchfeld, den „Müttern“ 
und namentlich der „Agnes Jordan“, von denen namentlich die Aufführung des 
zweiten von vorn herein einen entſchiedenen Mißgriff verrieth, Etwas zu riskiren, 
das er mit meinen Dramen zu riskiren nicht in der Lage war. Es iſt doch 
immerhin ein etwas auffallender Umſtand, daß der Aeltere, daß der Initiator 
der Richtung dem jungen Manne gegenüber — mein Herr Kollege verzeihe mir 
dieſe Bezeichnung! — zurückſtehen mußte. Von meinem berühmteren Kollegen 
und Freunde Gerhart Hauptmann ſchweige ich. Obgleich ich eigentlich nicht recht 
einſehe, weshalb mein „Meiſter Oelze“ nicht eben ſo gut vom Deutſchen Theater 
hätte gebracht werden können wie die endloſe dramatiſirte Chronik des „Florian 
Geyer“. Das ſind ſo Dinge, die mir nun eben mal nicht recht einleuchten wollen. 
Du lieber Gott! Wenn man ein fo berühmter Mann wie mein Freund Haupt- 
mann geworden iſt: zwar struggle for life, — 's ift heutzutage mal fo: aber ein 
großer Geiſt gerade könnte ſichs doch leiſten, auch Andere leben zu laſſen und 
einem alten Freunde, der Pech gehabt hat und etwas hinter der Tete geblieben 
iſt, neben ſich ein Plätzchen zu gönnen oder zu vermitteln; wir ſind nämlich wirk⸗ 
lich Duzbrüder. Aber wir ſind nun eben mal heutzutage keine „großen Geiſter“! 
Und — ich kann mir nicht helfen — man riecht Das auch unſeren „Werken“ 
an. Was bereits ſo viele Aeltere dieſen Dramen der Jüngeren nachgeſagt haben: 
noch Keiner von ihnen hat bis jetzt einen rechtſchaffenen ganzen Kerl auf zwei 
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geſunde Beine zu ſtellen vermocht. Die Zeitungſchreiber würden ſagen: der 
„kommende Mann“ bleibt noch zu erwarten. Ich ſchließe mich z. B. den „Mann⸗ 
heiten“ der hauptmannſchen Dramen gegenüber ſo ungefähr der Meinung der 
braven Luiſe Hilſe im letzten Akt der „Weber“ an. Man leſe an Ort und Stelle 
nach! („Weber“ V, 105.) Und wenn es mir nun nach dem Urtheil ernſter Leute 
gelungen iſt, ein Drama zu ſchreiben, das gerade in dieſer Hinſicht als faſt einzige 
Ausnahme der geſammten anderen neuen Dramenliteratur gegenüberſteht, und 
wenn mir Das in dieſem meinem neuen Drama wieder und zwar noch beſſer 
gelungen war, und es wird, noch dazu bei den Verhältniſſen, unter denen gerade 
ich zu produziren habe, abſolut und durchaus nicht anerkannt, dann mache ich 
eben lachend einen Riß durch mein Drama und gönne die pp. „Häuptlings⸗ 
ſchaft“ von Herzen gern Dem, der nun mal nach Lage der Dinge der den Zu— 
ſtänden entſprechende „Mann“ iſt. 


Magdeburg. Johannes Schlaf. 
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Deutſche Kunſt und Dekoration, Monatshefte zur Förderung deutſcher 
Kunſt und Formenſprache in neuzeitiger Auffaſſung. Erſter Jahr: 
gang. Darmſtadt, Alexander Koch. 

Nachdem der erſte Jahrgang dieſer Zeitſchrift nun abgeſchloſſen ift, dürfte 
es erlaubt ſein, die Beſtrebungen, die ich verfolge, darzulegen; und zwar möchte 
ich die Grundſätze hervorheben, die der „Deutſchen Kunſt und Dekoration“ allein 
eigen ſind und ſie von allen anderen periodiſchen Publikationen unterſcheiden. 
Es ſind, kurz geſagt, drei Grundſätze. Erſtens: es giebt nur eine bildende 
Kunſt. Architektur, Plaſtik, Malerei, Kunſthandwerk find eine einzige orga⸗ 
niſche Lebensäußerung des Volkes. Sie befruchten, beeinfluſſen und tragen 
einander, jede künſtliche Abtrennung einer Art der Kunſtübung von der Ge- 
ſammtheit iſt unheilvoll und verderblich. Deshalb enthält meine Zeitſchrift 
Erzeugniſſe aller Kunſtübungen. Zweitens: die Kunſt iſt keine abſtrakte, theo⸗ 
retiſche Sache, auch kein zügelloſes Ausleben einer „Einzel-Individualität“, 
ſondern ſie erwächſt aus dem lebendigen Bedürfniß und Empfinden der Völker. 
Sie iſt daher anders in jedem Zeitalter und in jedem Volk, denn jedes Zeit⸗ 
alter hat andere Bedürfniſſe und Empfindungen, die es durch die Kunſt erlöſt 
wiſſen will, als das andere und eben ſo hat kein Volk genau die ſelben Be⸗ 
dürfniſſe und Empfindungen wie das andere. Klima, Volkswohlſtand, Tempe⸗ 
rament, Sitten und Gebräuche ſind verſchieden, alſo ſind es auch die Kunſtidiome. 
Deshalb iſt die Loſung der „Deutſchen Kunſt und Dekoration“: „modern und 
national, d. h. deutſch“. Aus dieſem zweiten Grundſatz ergiebt ſich der dritte: 
deutſche Kunſt fürs deutſche Heim! Aus dem Leben des Volkes erwächſt 
allerdings auch die monumentale Kunſt als Bedürfniß, als vollendeter Abſchluß 
gewiſſer Lebensäußerungen. Aber die monumentale Kunſt iſt nicht allein 
fähig, eine große Kunſtentwickelung zu tragen, wie wir ſie in der Antike oder 
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in der Renaiſſance finden. Viel wichtiger noch iſt die Kunſt im Dienſt des Heimes, 
denn ſie giebt eine breite Grundlage, auf der ſich alle Kunſtbegabungen ausleben 
können. Die künſtleriſche Ausgeſtaltung des Hauſes auf heimathlicher Grund⸗ 
lage, gleichviel ob in einfacher oder in prunkvoller Geſtalt, iſt die natürlichſte 
Grundlage der Kunſt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die bisher fo ſehr ver⸗ 
nachläſſigte angewandte Kunſt modernen und deutſchen Charakters von meiner Zeit⸗ 
ſchrift mit beſonderer Aufmerkſamkeit gepflegt wird. Daneben wurden mit Abſicht 
Sonderhefte ſolchen Künſtlern gewidmet, die in vielſeitiger Weiſe den vorhin 
angedeuteten Begriff der Kunſt⸗Einheit repräſentiren, wie H. E. von Berlepſch, 
Otto Eckmann, Fritz Erler, Melchior Lechter, Alfred Meſſel, der eben mehr 
iſt als Architekt, Hans Chriſtianſen, Hans Thoma, Max Klinger. Es wird 
auch durch Sonderhefte, die beſtimmten Städten oder provinziellen Bezirken 
gewidmet ſind, gezeigt werden, wie das heimathliche Bedürfniß durch heimathliche 
Künſtler befriedigt werden kann. Denn unſere Kunſt kann ſich nicht zur 
Fülle und Höhe entwickeln, unſer Kunſtgewerbe kann den unbedingt nothwen⸗ 
digen Lebenskampf gegen die ausländiſche (engliſche) Einfuhr von Waaren wie von 
Muſtern und ſtiliſirten Ideen nicht ſiegreich beſtehen, wenn nicht im Publikum der 
Sinn für nationale Arbeit in der Kunſt wieder geweckt wird. Durch die Wettbewerbe, 
deren die Zeitſchrift aus ihren Mitteln alljährlich zwölf ausſchreibt, iſt manches 
werthvolle Talent entdeckt und unſerer Kunſtinduſtrie zugeführt worden. Endlich 
ſtellt ſich die „Deutſche Kunſt und Dekoration“ die Aufgabe, Jedem, ſei er reich 
oder nur mäßig bemittelt, in Wort und Bild anzugeben, wie er ein vornehmes, 
künſtleriſches Heim, das dem deutſchen Sinn zuſagt, errichten und ausſtatten kann. 


Darmſtadt. Alexander Koch. 
** 


Bismarcks Charakter. Eine graphologiſche Studie. Mit 40 Handſchriften⸗ 
Proben von Bismarck und Anderen. Paul Liſt, Leipzig. 

Eine der wichtigſten Aufgaben als „angewandte Wiſſenſchaft“ hat die 
Graphologie als Hilfswiſſenſchaft für die Hiſtoriker zu erfüllen. Ungebannt von 
der Suggeſtionkraft, die den Lebenswerken hervorragender Perſönlichkeiten ent⸗ 
ſtrömt, hat der Graphologe das Charakterbild dieſer Perſönlichkeiten auf Grund 
ihrer Handſchrift zu entwerfen. Dadurch fördert er zugleich das Verſtändniß für 
die Nothwendigkeit der verſchiedenen Charakteräußerungen, die als „Thaten und 
Werke“ naturgemäß einer parteiiſch vorurtheilsvollen Kritik ausgeſetzt ſind, einer 
Kritik, der es durchaus an der objektiven Ruhe zur allſeitigen Erkenntniß der 
Prämiſſen, die eben im Charakter liegen, fehlt. Eine Perſönlichkeit, die beſonders 
unter ſolcher Oberflächlichkeit und Einſeitigkeit der Charakter⸗Beurtheilung zu 
leiden hat, iſt Bismarck. Es erſchien daher als intereſſante Aufgabe, Bismarcks 
Charakter auf Grundlage feiner Handſchrift zu ſchildern. Um die plaſtiſche Schärfe 
des graphologiſchen Charakterbildes „Bismarck“ noch beſonders zu heben, wurden 
verſchiedene graphologiſche Vergleichungen mit anderen zeitgenöſſiſchen und früheren 
Charakteren vorgenommen. 

München. 4 Hans H. Buſſe. 
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Reife Aehren. Betrachtungen, Gedanken und Bekenntniſſe aus den Schriften 
und Briefen von Leo Tolſtoi. Geſammelt, überſetzt und herausgegeben 
von W. Henckel. Zürich, K. Henckell & Comp. 

Lieſt man Leo Tolſtois Betrachtungen über Krieg, Militarismus, Wehr⸗ 
pflicht, Disziplin, Patriotismus u. ſ. w. und vergleicht damit das Friedensmanifeſt 
Nikolais des Zweiten, ſo kommt man unwillkürlich auf den Gedanken, daß da 
vielleicht ein innerer Zuſammenhang vorhanden ſein könnte. In den vielen Ar⸗ 
tikeln über das Abrüſtungprojekt des Zaren wird man vergebens nach Motiven 


nten, die Wert mir einem“ 


daher behaupte, daß der 
ßt ſich Das nicht unbedingt 
ruſſiſche Kaiſer die moral⸗ 
und ſittlich makelloſeſten 
aus Tolſtois Werken und 
die des ruſſiſchen Denkers 
Abhandlungen des Weiſen 
findet hier die Quinteſſenz 
ſebensſkizze, zwei Bildniſſe 
öffentlichten Werke vervoll⸗ 
tatteten, wohlfeilen Buches. 


Wilhelm Henckel. 
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juchel, die“ den ruſſiſchen Perrſcher beränlaßt haven ron, 
bedeutungvollen Manifeſt zu überraſchen. Wenn ich 
Zar von Tolſtois Lehren beeinflußt ſein könnte, ſo lä 
zurückweiſen, denn es iſt doch wohl zweifellos, daß der 
philoſophiſchen Schriften des geiſtig hervorragendſten 
ſeiner Unterthanen kennt. Mein Buch enthält nun 
Briefen eine anſehnliche Reihe von markanten Stellen, 
Lehren kennzeichnen. Wer die zahlreichen Werke und! 
von Jasnaja Poljana nicht aufmerkſam ſtudiren kann, 
ſeiner originellen Lebensauffaſſung. Eine ausführliche 
und ein Verzeichniß ſeiner in deutſcher Ueberſetzung ver 
ſtändigen den werthvollen Inhalt des geſchmackvoll ausgef 


München. 
* 


Adolphe. Roman von Benjamin Conſtant. Deu 
Ettlinger. Halle a. S. Otto Hendels Verlag. 
Es iſt ſeltſam, daß ein Roman, der in Frankreic 
ſchiedenen Ausgaben erſchienen iſt, dem Spürſinn unſer 
lange völlig entgehen konnte. Nur 1817 in Wien und 1“ 
deutſchungen des Buches erſchienen, die natürlich nu 
Nicht ſeines Stoffes wegen, der in der Hauptſache der 
kannten Verhältniſſes zwiſchen Conſtant und Frau von 
ſeines Verfaſſers wegen, der einen Theil ſeines Lebens 
und als Erſter Schillers Wallenſtein ins Franzöſiſche 
weil hier eine beinahe anachroniſtiſch wirkende Vorfru 
pſychologiſchen Romans vorliegt, verdient das kleine 2 
Tage. Die veraltete Einkleidung vergißt man völlig üb 
faſerung und Zergliederung der Gefühlsvorgänge, über 
und Vierteltönen in der Wiedergabe diffuſer Seelenftimi 
daß gerade Paul Bourget ſich an dieſem nun über ack 
überſchwänglichem Lobe begeiſtern konnte. 
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Swiſchen lonsdaler Latierbäumen. 


s fragte ein Hengſt: „Mir wird mein Stand 
Zu eng; was mag Das bedeuten? 

Noch nie ich ſo umlagert fand 

Den Stall von ſo vielen Leuten. 


Sie laufen heraus, ſie laufen herein 

Und rauchen ſogar aus Pfeifen; 

Sie ſtreicheln den Hals uns und meſſen das Bein 
Und zupfen uns an den Schweifen. 


Und dabei fluchen die fremden Kerls, 

Die unſre Zähne beſehen, — 

Und alles Dies darf im Stall des Earls, 
Der doch Right Honourable, geſchehen!“ 


„Von Dir hat geſtern der Maſter geſagt, 
Es wäre um Dich doch Schade,“ 

So rief ein Fohlen; „Du taugteſt zur Jagd 
Und nicht zur ſteifen Parade.“ 


Da lachte ein alter Wallach: „Ihr ſeid 
Zu jung noch, um Dies zu erkennen. 
Paßt auf, es naht des Abſchieds Zeit, 
Man wird uns nächſtens trennen. 


Den Einen wird ein Pächter erſtehn, 
Den Andern ein Prinz von Geblüte, 
Die Andern hinter dem Pfluge gehn, — 
Und aus iſts mit dem Geſtüte.“ 


„Das litte der Earl!“ fo ſchnaubte ein Hengit. 
„Nur ruhig!“ rief eine Stute. 
„Der Wallach hat mehr Recht, als Du denkſt, 
Auch mir iſt trübe zu Muthe. 


Ich habe den alten Jemmy erkannt 
Aus Lombard Street, mein Lieber; 
Hat Jemmy das Geſchäft in der Hand, 
Kriegt der Earl das Reiſefieber. 


Und auch der kluge Maurice ſtand dort, 
Der im Temple mit Advokaten 

So manchen Marquis und manchen Lord 
Erfolgreich hat berathen. 
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Wenn Maurice kommt und Jemmy kommt, 
Dann kommt auch noch ein Dritter, 

Der Sequeftrator, der Beiden frommt, 
Doch für den Earl iſts bitter. 


Es pflegt ihm dieſer böſe Mann 

Den Hafer knapp zuzumeſſen, 

Erſt wenn der Earl im Wetten gewann, 
Hat er ſein Leid vergeſſen.“ 


Ein Hunter ſprach: „Ich habe gehört, 
Es fehlen ihm die Moneten 

Und dieſer Umſtand den Edlen ſtört, 
Eine Reiſe anzutreten. 


Er iſt beglückt von der Fürſtengunſt 
Geſchmeide, allein der Nutzen 

Davon beſteht in der ſchweren Kunſt, 
Es blank zu halten durch Putzen. 


Zum Putzen gehört das leidige Geld, 
Denn wenn man eingeladen 

Und nicht erſcheint, es leicht mißfällt 
Und man beſieht ſeinen Schaden. 


Weil diesmal die Hebräer ſind ſchlecht, 

Läßt uns der Earl verkaufen 

Und reift nach ..“ Hier erſchien ein Knecht 
Und füllte aufs Neue die Raufen. 


Sie mußten in alle Winde gehn 

Und erhielten neue Reiter. 

Fünf Hunters jetzt in Potsdam ſtehn 
Und unterhalten ſich weiter. 


Sie ſehen ihren Earl von fern 

Eine ſtolze Karoſſe beſteigen 

Und ehrfurchtvoll die hohen Herrn 

Vor ihm das Antlitz neigen. 

Und der Eine ſpricht: „Wie würde Dies 
Dem Jemmy imponiren, 

Der leider manchmal unterließ, 

Vorm Earl zu ſalutiren.“ 


Und der Andre: „Der Maurice meint, es wär' 
Noch niemals vorgekommen, 

Daß ein Earl wäre über das Meer 

Mit Hilfe von Pferden geſchwommen.“ 


88855 


Palingenius. 


40 


572 Die Zukunft. 


Der Boom. 
M. iſt der neue Aufſchwung des nordamerikaniſchen Wirthſchaftlebens nicht 


fo ſichtbar, wie man erwartet hatte; aber die curopäiſchen Produzenten 
und Händler ſollten nicht unterlaſſen, auf ihren raſtloſen amerikaniſchen Rivalen 
zu achten. Weshalb gerade jetzt, nach dem ſiegreichen Kriege, drüben Alles von 
Unternehmungluſt ſtrotzt, ift hier ſchon früher geſchildert worden. Andere günſtige 
Umſtände ſind hinzugekommen. So iſt im Juli der Dingley Tarif ein Jahr alt 
geworden und die großen Vorräthe, die ſich die Kaufleute noch vorher geſichert 
hatten, ſind allmählich zu Ende gegangen. Die Folge iſt: ſtarke Beſtellungen 
in England, deſſen Waaren nun auch die ſchärfſten Zölle überwinden. 

Die großen Macher ſind in erſter Linie die Leiter der Bahngeſellſchaften. 
In Preußen wäre Das zur Zeit der großen Privatbahnen niemals möglich ge— 
weſen. Drüben aber iſt es ſo; die Präſidenten und Direktoren dieſer Geſell⸗ 
ſchaften ſind ja auch nicht nur Fachmänner. Dieſe Mächtigen ſcheinen zunächſt 
weniger auf einen Rieſenexport Deſſen zu hoffen, was den eigentlichen Werth 
der amerikaniſchen Arbeit ausmacht, ihrer Maſchinen, als — was auch im Inter 
eſſe ihrer Einnahmen liegt — auf Maſſentransporte. In dieſer Beziehung 
möchte ich auf die Brotverſorgung Chinas hinweiſen, die nicht erft ſeit geftern von 
einigen amerikaniſchen Staaten, vor Allem von Oregon, in die Hand genommen 
worden iſt. Die Chineſen können alle möglichen Gebrauchsgegenſtände von uns, 
weil ſie ihnen Luxus ſcheinen, ablehnen, ſelbſt wenn der Adlerſtempel darauf gedrückt 
iſt: ſobald die Magenfrage hervortritt, ſind ſie in der Schätzung des Fremden ſo 
modern wie die aufgeklärteſten Europäer. Das Rieſenreich iſt in einzelnen Pro⸗ 
vinzen ſo gewaltig übervölkert, daß dieſe Bezirke an Lebensmitteln ſtets Mangel 
leiden, und die Amerikaner haben ſich Das ſo gut gemerkt, daß z. B. Oregon, das 
Weizenland par excellence, noch Weizen importirt, um recht viel Mehl ver⸗ 
ſchiffen zu können. Die ganze Mühleninduſtrie iſt dadurch emporgekommen und 
nach Europa geht jetzt von dort ſehr viel weniger Getreide als früher. Dieſe 
Verſchiebung kann aber noch ganz andere Dimenſionen annehmen, wenn erſt die 
Schiffslinien nach Oſtaſien geſchaffen ſind. Dieſe Linien werden den Ausgangs⸗ 
punkt der eigentlichen Bewegung bilden. Und während bei uns Finanz und Preſſe 
unter dem Patronat der Regirung ihre China-Aktion in großen Umriſſen erſt 
ſkizziren, gehen die Pankees ſchon längſt nüchtern und zäh auf ihr Ziel los. 

Freilich iſt noch Manches geheimnißvoll; wie die unterirdiſche Bauarbeit 
an der Erweiterung der brüſſeler Börſe nur langſam hervortritt, ſo ſind auch 
die Fäden, die jetzt zwiſchen den Pacifiebahnen, New:Yorf, London und Berlin 
geſponnen werden, in der Oeffentlichkeit noch kaum wahrnehmbar. Die amerika 
niſchen Bankleute wollen keine zu raſche Aufwärtsbewegung und halten deshalb 
ihre guten Meldungen möglichſt lange bei ſich zurück. So wurden Baltimore 
und Ohio, nachdem ſie von 16 auf 34 gegangen waren, gerade von den Reor⸗ 
ganiſationfirmen im Kurs gedrückt, ſo meldete die Chicago- und Milwaukee Bahn 
nur eine Dividende von fünf Prozent. Man wird vielleicht bald erleben, daß die 
guten Bahnen ſich bei ihren gewöhnlichen Aktien überhaupt auf fünf Prozent be⸗ 
ſchränken; damit wäre natürlich der ganzen Spekulation abſichtlich ein Hemmſchuh 
angelegt. Es ſcheint zwar ungerecht, daß die Vorzugsaktien, die ja ohnehin ſicherer 
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ſind, noch eine um zwei Prozent höhere Dividende erhalten; manchmal aber war es auch 
ſchon umgekehrt. Die Chicago- und Milwaukee-Bahn verfrachtet hauptſächlich Ge⸗ 
treide und Eiſen, und da ſie die nicht gezahlte Dividendenſumme zu Verbeſſerungen 
verwenden will, ſo iſt der Kurs kaum um 4 Prozent gewichen. Vielleicht wäre 
auch Das nicht geſchehen, wenn nicht ein großer Hauſſier an der new-yorker 
Börſe, Mac Keene, zu allgemeiner Ueberraſchung ſich plötzlich in einen eifrigen 
Contremineur verwandelt hätte. Die frühere Baiſſe betraf vor Allem Northern 
Pacific. Damals wurde bekannt — was hier ſchon früher in Ausſicht geſtellt 
war —, daß die gewöhnlichen Aktien keine Dividende erhalten ſollten. Man muß 
dabei um eine Ausrede ſehr verlegen geweſen ſein, wenn man eine ſo fadenſcheinige 
wie die Verſtärkung der Reſerven für die Vorzugsaktien hervorholte. In Wirk⸗ 
lichkeit halten die Herren Hill und Siemens die drei Millionen Dollars nur für 
die oſtaſiatiſche Schiffahrt zuſammen, — mag dieſe Thatſache auch noch mehrmals 
dementirt werden. An dieſer Bahn ging zuerſt Jay Cook zu Grunde, dann Billard 
mit feinen zahlloſen vertrauensfeligen Nachtretern, bis endlich die Great Northern 
Co. und die Deutſche Bank eine ſolide Herrſchaft begründeten. Die Deutſche Bank 
ſelbſt hatte allerdings die Sanirung für ein Kinderſpiel gehalten, zu dem höchſtens 
ein Halbjahr gehörte, während es doch unter drei Jahren nicht zu machen war. 
Die erwähnte Baiſſe hing übrigens auch mit einem politiſchen Zwiſchenfall zu— 
ſammen. Die Wahlen in Vermont hatte eine ſtarke Minorität gegen die Republi⸗ 
kaner ergeben, da man wegen des Kriegsminiſters mit der Thätigkeit Mac Kinleys 
nicht recht zufrieden iſt; und obgleich Vermont nach Waſhington nur zwei Senatoren 
und drei Repräſentanten ſendet, gelten die Wahlen dieſes Staates doch als Baro 
meter für das ganze Land, weil die dortigen Wähler als politiſch beſonders reif 
betrachtet werden und ihr Beiſpiel die anderen Staaten beſtimmen kann. 

Die Pacifiebahnen, die heute meerwärts ſtreben, laſſen ſich nach ihrem in 
der Stille vollzogenen Zuſammenſchluß in der jetzt wichtigſten Frage gar nicht 
mehr nach Gruppen unterſcheiden. Sie wollen Regirungſubventionen für die 
neuen Schiffslinien; ſie erklären ſogar, ſonſt auf Alles verzichten zu müſſen, ſcheinen 
aber ſchon erkannt zu haben, daß ihnen im Kongreß kein Erfolg blühen dürfte. 
Die Volksſtimmung iſt den großen Bahnverwaltungen nicht ſo günſtig, daß man 
ſolche Summen auch nur leihweiſe hergeben könnte. Seit die Union-Pacific-Bahn 
ihre ungeheure Schuld an den Staat bezahlt hat, ſcheint allerdings eine ver⸗ 
ſöhnlichere Auffaſſung entſtanden zu ſein; wenigſtens nimmt man Das in den 
leitenden Kreiſen der Central⸗Pacific an, ohne ſich deshalb etwa einer ungetrübten 
Sorgloſigkeit hinzugeben. Die Forderung von Subventionen wird mit der Schwierig⸗ 
keit der Rückfracht begründet, da bisher außer dem Thee noch kein Maſſenartikel 
entdeckt iſt, den die Baumwollenflotte in Chinas Häfen für die Heimath laden 
könnte. Das Einnehmen von Ballaſt würde durch den Gewinn auf billige Baum- 
wolle kaum ermöglicht werden. England hatte bisher die ſelbe amerikaniſche 
Waare mit Segelſchiffen über Suez vermittelt; für dieſe Gegend aber lag die Frage 
der Rückfracht natürlich ganz anders als für ein rieſiges Produktionland von der 
Art der Vereinigten Staaten. Die Engländer nahmen ja auch bisher das ameri- 
kaniſche Silber ein, um es in Mengen nach Oſtaſien zu verſchiffen. Dieſen un⸗ 
bequemen Zwiſchenhändler möchten die Yankees jetzt gern los werden und man 
kann ganz ſicher ſein, daß auch ohne Regirungſubvention das Syndikat für direkte 


40* 


574 Die Zukunft. 


Dampferlinien zwiſchen den Weſthäfen und China ſeine Aufgabe bewältigen wird. 
Ein ſtarkes Intereſſe an Baumwolle hat nur die Southern⸗Pacific, die bekannte 
Garantin der Central⸗Pacific⸗Bahn. Texas, Georgia, Virginia und Tenneſſee ſind 
die großen Baumwollenſtaaten, während z. B. die Northern⸗Pacific faſt nur Eiſen⸗ 
diſtrikte durchzieht, aber gleich in St. Paul die Baumwolle aufnimmt. 

Die bevorſtehende Aktion der Pacifiebahnen wird auch dadurch gekräftigt wer⸗ 
den, daß die Northern⸗Paeifie mit der Central: Pacific eine Tariferhöhung vereinbart, 
die 15, 20 oder auch 25 Prozent ausmachen kann. Die Atchiſon⸗ und Topeka⸗Bahn, 
die mit ihren 10000 Meilen das größte Schienengebiet im Lande repräſentirt 
— das der Northern hat nur 4500 Meilen —, iſt durch die Atlantic-Pacific an 
der Sache intereſſirt. Als nun die Herren von der Atchiſon merkten, daß das 
Syndikat ſich nicht beeilte, ſie zu berückſichtigen, reiſte der Direktor nach London 
und kaufte dort drei Schiffe für die Fahrten von Santiego nach San Francisco. 
Die Folge war, daß man ſich mit der Atchiſon ſchleunigſt verſtändigte. Endlich 
hat auch die in letzter Zeit fo viel genannte Union-Pacific durch die Oregon⸗ 
Shortline den Weg bis zum Waſſer erreicht; ſie kommt durch den Ausbau der 
Strecke nach Santiego in Kalifornien mit der Northern und Great Northern in 
Verbindung. Wie weit der Plan ſchon gediehen ift, beweiſt namentlich die That⸗ 
ſache, daß der Reorganiſator der Union-Pacific, Herr Jakob Schiff, in die große 
Schiffskommiſſion gewählt wurde, die jetzt die Hafenanlagen von Seattle und Ta⸗ 
coma (Waſhington) beſichtigt hat. Herr Schiff iſt der Mann der Kapitalsaſſoziationen, 
der, wenn es nöthig wird, auch halb Europa in ſein Intereſſe zu ziehen verſteht. 
Die eigentliche Führung ſcheint aber Herr Hill von der Great Northern Co. zu 
haben, in der bekanntlich das engliſche Element ſtark vertreten iſt. Wir ſehen 
hier alſo verſchiedene große Eiſenbahnſyſteme zu einem Unternehmen vereinigt, das 
dem Export der Union neue Wege weiſt. Freilich bleibt die bedeutſamſte Frage 
noch unbeantwortet: ob nicht die Kaufleute mit dem Gegenwerth für ihre Waaren 
in die Spekulation auf den Silberkurs hineingerathen werden. Vielleicht braucht man 
ſich übrigens mit der Verſchiffung von Rohbaumwolle gar nicht zu begnügen. Die 
größten chineſiſchen Spinnereien ſollen nur noch Halbfabrikate machen, ſo daß es 
auch für das amerikaniſche Fertigfabrikat Raum genug geben dürfte. Man muß 
bedenken, daß die chineſiſchen Fabriken erſt in der Noth zur amerikaniſchen Baum⸗ 
wolle griffen, als die chineſiſche Baumwolle von den Händlern zu ſehr vertheuert 
worden war. Jetzt iſt aber der Boden für die Einfuhr längſt geebnet, und wo 
die Pankees einmal find, da pflegen fie auch zu bleiben. 

Ueber den noch verborgenen Reorganiſationplan der Central-Paeific-Bahn 
habe ich einige Einzelheiten erfahren. Die Lage dieſes Unternehmens hat ſich 
mit ſeinen 1½ Millionen Dollars Mehreinnahme im vergangenen Jahr weſent⸗ 
lich gebeſſert. Für die gewöhnlichen Aktien, von denen 65 Millionen Dollars 
ausgegeben ſind, könnte die Dividende über 2 Prozent betragen; dabei iſt nur 
mit Herrn Huntington zu rechnen, der über 1 Prozent nicht gern hinausgeht. 
Bekanntlich beträgt die Schuld an die Regirung 25 Millionen Dollars, nebſt 
Zinſen ungefähr 46 Millionen. Nun will man für dieſe 46 Millionen Bonds, 
die erſt an zweiter Stelle eingetragen ſind, 50 Millionen vierprozentiger Bonds 
anbieten, als erſte Mortgage. Die öffentliche Meinung iſt, wie geſagt, in dieſer 
Beziehung jetzt günſtiger geſinnt; aber man kann in Waſhington wohl noch immer 
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rechnen und wendet vielleicht ein, daß es doch vor Allem darauf ankomme, ob 
nicht die erſte Mortgage überhaupt zu groß werde. In dieſem Fall wäre es 
nämlich faſt gleichgiltig, ob der Staat eine neue erſte oder ſeine alte zweite Ein⸗ 
tragung beſäße. Lehnt die Regirung das Kompromiß ab, ſo iſt auch für dieſen 
Fall ſchon geſorgt. Wie ich höre, iſt ein Syndikat gebildet, das die Konverſion 
in 100 Millionen Dollars vierprozentiger Bonds durchführen will. Zwei Um⸗ 
ſtände fallen noch zum Vortheil dieſer Reorganiſation ins Gewicht: der ver⸗ 
beſſerte techniſche Zuſtand der Bahn und die ſchon vorhin erwähnte bedeutende 
Tariferhöhung. Sehr klug war es von den ſpeyerſchen Häuſern, ſich dabei die 
Mitwirkung der Great Northern Co. und mit ihr auch der Northern: Bacific- 
Leute (Deutſche Bank u. ſ. w.) zu ſichern. Danach iſt es kaum noch zweifelhaft, 
daß dieſe früher ſo ausſichtloſe Angelegenheit ſchließlich ein gutes Ende nehmen 
wird. Vor drei Wochen ließ die Deutſche Bank in London 50000 Aktien der 
Central⸗Pacific kaufen: Das ſagt genug. London kauft übrigens amerikaniſche Eifen- 
bahnaktien wieder in großen Poſten. Deshalb iſt es nicht wunderbar, wenn die Ab⸗ 
rechnungen des dortigen Clearinghauſes ſo rieſig geſteigerte Umſatzziffern bringen. 


Pluto. 
* 


Heroſtrats Tagebuch. 
Montag. 


I: dumm! Es wäre vernünftiger geweſen, den Mund zu halten. Aber dieje 
u Folterei war auf die Dauer langweilig, ich wollte mich ein Bischen zerſtreuen 
und geſtand deshalb, ich hätte das Artemiſion angeſteckt, um unſterblich zu werden. 
Senſation. Dieſe verblüfften Geſichter! Leider haben die ſchlauen Epheſer nun 
aber beſchloſſen, meinen Namen überhaupt nicht zu nennen. Das iſt ein Strich 
durch meine Rechnung. Hingerichtet werden und doch nicht unſterblich fein: zu dumm! 
Dienstag. 

Ein wahrer Segen, daß es noch eine öffentliche Meinung giebt. Theopompos, 
der Chefredakteur des Epheſiſchen Tageblattes, war während der Folterei anweſend 
und ſchildert heute in feinem ſehr verbreiteten Blatt die Szene recht packend. Nur, 
daß ich geſchrien habe, hat der freche Kerl erfunden. Das ſchadet aber nicht. Die 
Haupfſache iſt, daß die Leute nun wiſſen, wie ich heiße und ausſehe, woher ich ſtamme 
und was mich eigentlich veranlaßt hat, den Tempel anzuzünden. Mir ſcheint der 
Artikel ganz intereſſant. Er wird Aufſehen machen. Dieſe Eſel von Epheſern! 

Mittwoch. 

Der Gefängnißdirektor zieht mildere Saiten auf. Sogar meinen Tajchen- 
kamm und den rothen Shlips hat er mir wiedergegeben. Die öffentliche Meinung 
will mehr von mir wiſſen. Theopompos ſchrieb mir, fein Artikel ſei in faft allen 
Abendblättern nachgedruckt worden, und beſchwor mich, keinen anderen Journaliſten 
zu empfangen. Viel verlangt. Ich bin ſchließlich doch auf die Preſſe angewieſen. Vor⸗ 
hin kam ein Reporter vom Joniſchen Anzeiger und wollte mich interviewen. Ich 
habe die Bedingung geſtellt, daß ich in dem Blatt künftig beſſer behandelt werde 
und daß es mein Bild bringt. Er will mit Skerlos, dem Verleger, und mit 
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dem Oberſtaatsanwalt ſprechen. Warten wir ab. Zwei andere Interviewgeſuche 
habe ich kurz abgelehnt. Wozu? Die Blätter haben keine Verbreitung. 
Donnerstag. 
Heute wurde ich ſechsmal photographirt, Profil und en face, mit und 
ohne Hut. Die Erlaubniß war nur unter der Bedingung ertheilt worden, daß 
alle Blätter die Bilder bringen, natürlich jedes nur eins. Der Staatsanwalt 
fürchtet, die Preſſe könne ihn angreifen, wenn er ein Blatt bevorzuge. Die Auf⸗ 
nahmen ſollen leidlich ſein. Bin neugierig. Jedenfalls wird ſchon von mir geredet. 
Es iſt gar nicht ſo ſchwer, heutzutage berühmt zu werden. 
j Freitag. 
Eben die Morgenblätter geleſen. Spaltenlange Berichte über Geſpräche 
mit mir. Dabei habe ich außer Holzobokos vom Joniſchen Anzeiger keinen Zeitung» 
menſchen geſehen. Aber die Sachen leſen ſich nicht übel. Ganz ſchmeichelhaft und 
intereſſant. Nur den Blödſinn, meine Mutter ſei im Kayſtrosthal Waſchfrau ge⸗ 
weſen und mein Vater habe wegen Groben Unfuges geſeſſen, kann ich mir nicht 
gefallen laſſen. Ich werde dementiren und mir ſolche Ruppigkeiten verbitten. 
- Sonnabend. 
Das Räthſel ift gelöft: die Reporter haben ſich als Amateurphotographen 
in meine Zelle geſchlichen und heimlich ſtenographirt, was ich harmlos vor mich 
hinplauderte. Verdammt fixe Kerle. Zwar habe ich nicht den zehnten Theil von 
Dem geſagt, was ſie gedruckt haben, aber es lieſt ſich gut und ich kann zufrieden 
ſein. Meine Berichtigung kommt heute Abend. Schließlich kann ich doch meine 
Familie nicht beſchimpfen laſſen. Ich glaube, die Sache macht ſich nach Wunſch. Auch 
die ausländiſche Preſſe fol ſchon mobil ſein. Habe gebeten, mir die Blätter vorzulegen. 
Der Unterſuchungrichter iſt piel artiger als zuerſt, hofft am Ende gar, mit mir auf 
die Nachweltzu kommen: offenbar größenwahnſinnig, dieſe Null. Heute drei Bouquets 
mit Briefen von zarter Hand. Wohl Folge der Photographien, die, namentlich im 
Profil, recht günſtig wirken. Schade, daß ich keinen Urlaub nehmen kann. Aber die Hin- 
richtung ſoll ſchon Mittwoch ſein und ich muß noch meine Biographie zu Ende führen. 
Sonntag. 
Ein berühmter Dichter hat mir das Manuſkript feiner neuen Tragredie 
„Heroſtrat“ geſchickt und Urtheil erbeten. Zu dumm: ich ſoll auf Praxiteles 
neidiſch geweſen ſein, der die Artemisſtatue für die Preiskonkurrenz beſſer meißelte 
als ich, und aus gekränktem Künſtlerſtolz den Tempel angeſteckt haben. Außer⸗ 
dem Liebſchaft mit einer hübſchen Steinmetzentochter, die Praxiteles mir weg⸗ 
ſchnappt, als Modell benutzt und dann ſitzen läßt. Solcher Unſinn! Ich habe immer 
an allen zehn Fingern Mädels gehabt, könnte ſie heute noch haben und frage den 
Henker nach Bildhauererfolgen. Auch iſt die Geſchichte im ledernſten Primanerftil 
geſchrieben. Ich werde dieſem Herrn Lalos Fuldopulos ſagen, daß fein Trauerſpiel ... 
Nein: eben erzählt mir der Redakteur des Bicyele, der zu wiſſen wünſchte, ob 
ich mich jemals als Radfahrer bethätigt habe, das Stück ſei im atheniſchen Hofe 
theater angenommen und ſolle nächſtens aufgeführt werden. Solche Leute darf 
man nicht vor den Kopf ſtoßen. Ich werde alſo die moderne Dichtung auf ihrem 
Siegeszuge nicht hemmen. Im Grunde hat das Bischen Fackeln mich doch ſchon recht 
weit gebracht: interviewt, photographirt und nun als Held auf der Hofbühne. Auch 
wegen der Totenmaske iſt angefragt worden; werde teſtamentariſch verfügen. 
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